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Entwicklung.
Unter den großen geiſtigen Errungenſchaften des 19. Jahr-

hunderts ſteht die Darwinſche Entwicklungslehre, die den Men
ſchen als Sproß des Tierreichs erkennen ließ, mit an erſter
Stelle. Die alte, in religiöſen Dogmen feſtgelegte Auffaſſung
ſah eine unüberſteigbare Kluft zwiſchen Menſch und Tier:
zwar gehöre der Menſch ſeinem Körper nach der Tierwelt an
S zoologiſch betrachtet iſt er einfach eine Affenart aber er
beſitze eine unſterbliche Seele und müſſe alſo das Ob
jekt einer beſonderen Schöpfung Gottes geweſen ſein. Dieſe
„unſterbliche Seele“ war der Ausdruck des großen geiſtigen
Gegenſatzes zwiſchen Menſch und Tier.

Der Darwinismus hat über dieſe Kluft eine Brücke ge
ſchlagen. Aber nicht in der Weiſe, daß er den Gegenſatz er
klärte und die Entſtehung des menſchlichen Geiſtes aufdeckte.
Nein, ſeine Vertreter haben aus den körperlichen Eigenſchaften
des Menſchen abgeleitet, daß er von dem Prinzip der Ent-
wicklung aller Tierarten auseinander keine Ausnahme bildet,
und daraus ſchloſſen ſie, daß auch der Menſchengeiſt ſich in
natürlicher Weiſe aus dem Tiergeiſt entwickelt haben muß. Da-
mit hatten ſie vollſtändig recht; aber ſie ließen dabei die eigent
liche Frage, wie der Menſch als geiſtiges Weſen entſtanden
iſt, ungelöſt. Dieſer Mangel wird jetzt von den Vertretern
der chriſtlichen Weltanſchauung weidlich dazu ausgenutzt, die
übernatürliche „Schöpfung“ des Menſchen gegen den Darwinis-
mus zu behaupten. Körperlich mag der Menſch, ſagen ſie, vom
Affen abſtammen, aber der große geiſtige Unterſchied erfordert
immerhin eine ſpezielle Schöpfung des Menſchengeiſtes in dem
Affenkörper.

Der Unterſchied der geiſtigen Fähigkeiten des Menſchen und
der Tiere wurde früher dadurch ausgedrückt, daß die Menſchen
Verſtand, die Tiere aber nur Jnſtinkt beſäßen. Unter dem
Einfluß der darwiniſtiſchen Lehre wurde dann dieſer grund-
ſätzliche Gegenſatz verneint; auch die Tiere haben Verſtand.
Die Verwiſchung jedes grundſätzlichen Unterſchiedes wurde noch
dadurch gefördert, daß man beim Beobachten der Handlungen
der Tiere ihnen unwillkürlich unſere eigenen Gedanken und
Motive zuſchreibt. Es iſt deshalb nötig, den wirklichen Unter-
ſchied zwiſchen der menſchlichen und der tieriſchen Verſtandes-
tätigkeit feſtzuſtellen.

Der Menſch denkt mittels abſtrakter Begxriffe, Vorſtellungen,
die ſein Geiſt ſich aus früheren Erfahrungen gebildet hat.
Ueberlegen, Schlüſſe ziehen heißt das, was man beobachtet, mit
den vorhandenen Begriffen im Kopfe vergleichen, es darin
einreihen. Der Menſch wird gerade ſo wie das Tier durch das,
was er ſieht und empfindet, zum Handeln gereizt; aber bei ihm
ſchiebt ſich eine lange Kette aneinander ſchließender Useber-
legungen dazwiſchen, ſo daß dem Scheine nach ſeine Taten nur
durch eigene, freie, aus ſich ſelbſt entſtandene Gedanken be-
ſtimmt werden. Wenn der Arbeiter in die Verſammlung geht
oder ſeinen Wahlzettel abgibt, um damit den Sozialismus zu
fördern, hat das dem Scheine nach nichts mit ſeinem Hunger
zu tun; die Verbindung wird erſt durch eine lange Kette von
Gedanken und Kenntniſſen hergeſtellt. Zwar ſpringt auch nicht
jedes Tier bei dem Anblick der Beute mechaniſch darauf los:
wo es zum Fangen nötig iſt, ſchlägt es einen Umweg ein; aber
dieſe zweckmäßige Handlungsweifſe hat ſich durch Ererbung zu
einer feſten Gewohnheit verſteinert. Bei dem Menſchen liegt
dagegen der einzuſchlagende Weg nicht feſt; die verſchiedenſten
Vorſtellungen werden im Kopfe in die Kette eingepaßt, ge-
danklich verſucht, und die am beſten erſcheinen, werden beibe-
halten. Darin beſteht das Gefühl des freien Handelns und
Wählens beim Menſchen.

Durch die Begriffe in unſerem Kopfe unterſcheiden und
trennen wir die einzelnen Dinge, die Arten, und die Teile der
Welt. Dem Tier muß die umgebende Welt wie ein Ganzes
anſtarren, das er nicht in den einzelnen Teilen aufzulöſen ver-
mag. Wir ſehen dagegen das Ganze zugleich als eine unend-
liche Vielheit, aus der wir in unſerer Vorſtellung willkürlich
einen Teil herausheben und in einer anderen Lage denken
können. Daher können wir mit Bewußtſein die Dinge zu
unſeren Zwecken benutzen, denn wir haben im voraus ſchon im
Kopfe, was die Tat nachher verwirklicht. „Was von vornherein
den ſchlechteſten Baumeiſter vor der beſten Biene auszeichnet,
iſt, daß er die Zelle in ſeinem Kopf gebaut hat, bevor er ſie
in Wachs baute.“ (Marvx.)

Wie iſt dieſes Vermögen entſtanden Das abſtrakte Denken
bildet nicht den einzigen Unterſchied zwiſchen Menſch und Tier.
Nur der Menſch beſitzt eine Sprache, die die Dinge und Tätig-
keiten mit beſtimmten Lauten, mit Namen bezeichnet. Nur
der Menſch iſt ein werkzeugfabrizierendes Tier. Es liegt auf
der Hand, daß dieſe verſchiedenen Merkmale nicht unabhängig
voneinander entſtanden ſind. Sprache und Denken ſind un
trennbar; wir können nur mit Worten denken; die abſtrakten
Vegriffe, die die Teile der Welt darſtellen, ſind nur als Namen

ſtzuhalten.fern das Werkzeug ſteht mit dem Denken in engſtem Zu

ammenhang. Ohne das abſtrakte Denken, ohne die Vore wie die Dinge in anderer Lage aufeinander wirken
werden, iſt die zweckmäßige Anwendung eines Werhzeuges, und
noch mehr ſeine Anfertigung im voraus, unmöglich. Und um
gekehrt regt das Werkzeug das Denken an. Die Werkzeuge
werden zwiſchen uns und den zu ergreifenden Naturdingen
eingeſchoben, ſo daß die Befriedigung der Lebensbedürfniſſe auf

und die Mansfelder Kreiſe.

einem Umweg aneinander ſchließender Handlungen ſtattfindet;
dieſer Umweg bringt den Umweg im Denken mit ſich. Daß der
darbende Arbeiter in die Verſammlung geht, anſtatt Baum
früchte zu ſuchen, kommt daher, daß die hochentwickelte Technik
eine Befriedigung der Bedürfniſſe nur auf dem Wege einer
vorherigen politiſchen Revolution zuläßt.

Das Werkzeug hat den Geiſt aus ſeinem Schlummer ge
weckt. Zuerſt als roher Stein inſtinktiv, zufällig ergriffen
und wieder weggeworfen, gewöhnt es den Geiſt allmählich
daran, beim Anblick einer Beute den Umweg über ihn zu
nehmen und bewußt nach ihm zu greifen. Durch die Hand,
dem Auge ſichtbar, geführt, hebt es ſich aus der übrigen Welt
heraus, wird mit dem Laut der Tätigkeit bezeichnet und durch
dieſen Namen feſtgehalten. So treten die Merkmale des Men
ſchengeiſtes als erſte kaum merkbare Spuren mit den erſten
Anfängen des Werkzeuggebrauchs hervor. Aneinander und
durcheinander entwickeln ſich dann beide; der erwachende Geiſt
geſtaltet den Gebrauch und dann die abſichtliche Anfertigung
der Werkzeuge immer bewußter, die Ausbildung und Differen-
gierung der Werkzeuge entwickelt die Begriffe und Vorſtellun-
gen im Geiſte.

Die Vorbedingungen zu dieſer Entſtehung des Menſchen,
die aus der Tierwelt mitgebracht wurden, ſind das geſellſchaft-
liche Zuſammenleben und die Affenhand. Nur in einer Ge-
ſellſchaft kann eine Sprache als Verſtändigungsmittel bei
der gemeinſamen Tätigkeit entſtehen, nur in einer Geſellſchaft
kann die Technik ſich entwickeln. Die Affenhand war das ein-
gzige Organ, geeignet, bei einer Aenderung der Lebensweiſe
unter der Kontrolle des Auges Werkzeuge zu führen.

Der Entſtehung des Menſchen, auch derjenigen Merkmale,
die ihn vom Tier unterſcheiden, des Denkens, des Werkzeugs
und der Sprache haftet alſo nichts Uebernatürliches an. Die
Umſtände, die unſere affenähnlichen Vorfahren aus dem Ur-
wald in die Ebene trieben, ihnen eine neue Lebensweiſe auf
zwangen ünd ihnen dabei gewiſſermaßen die erſten Steine in
die Hand drückten, haben den Stoß gegeben, der in unaufhör-
licher Entwicklung zum modernen Menſchen führt. Werkzeug
und Denken, Technik und Wiſſenſchaft, die jetzt noch die Grund
lage unſerer Geſellſchaft bilden, ſind von den Uranfängen an
die einander bedingenden Momente dieſer Entwicklung ge-
weſen.

Die preußiſchen Beamten,
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus ſetzte am Freitag die zweite

Leſung der Beſoldungsvorlage fort und verhandelte über die
Klaſſen, unter die die ſogenannten mittleren Beamten fallen.
Von „Verhandlung“ kann man eigentlich nicht reden, denn
auch die Freitagsſitzung bot das Bild einer abgekarteten Ko-
mödie. Alle bürgerlichen Parteien haben ſich zu einem Kom
promiß zuſammengefunden, das viele in der Kommiſſion er
zielte Verbeſſerungen wieder beſeitigt und gegen das aufzu-
treten den bürgerlichen Abgeordneten verboten iſt. So nahm
die Freitagſitzung genau denſelben Verlauf wie die Sitzung
am Donnerstag. Die bürgerlichen Parteien gaben kurze Er-
klärungen ab, verſicherten die mittleren Beamten ihres Wohl-
wollens und ſprachen auch hierbei aus, daß ſie nur mit großem
Bedauern dem Kompromißantrage ihre Zuſtimmung geben.
Leider können aber die Beamten von dieſen Erklärungen des
Wohlwollens einerſeits und des Bedauerns andererſeits nicht
leben.

Für unſere Fraktion ſprach in einer ausgezeichneten Rede
der Genoſſe Ströbel. Er widerlegte zunächſt das Gerede
der Regierung und der bürgerlichen Parteien, die die Finanz-
not als Grund ihrer Zuſtimmung zu dem Kompromiß an-
gegeben haben. Er wies nach, daß die geſamten Mehrkoſten
für die Durchführung unſeres Antrages ganze 315 000 Mk.
gegenüber der Regierungsvorlage betragen hätten, eine
Summe, die doch bei einer organiſchen Regelung der Beamten
beſoldungen keine Rolle ſpielen kann. Und trotzdem haben die
bürgerlichen Parteien dieſer Lappalie wegen ganze Schichten
der Unterbamten verraten. Unſer Redner verwies auch darauf,
daß die einzige Beamtenkategorie, die beſonders begünſtigt
worden iſt, auch hier die Militäranwärter ſind. Wir Sozial
demokraten mißgönnen natürlich dieſen Beamten eine erheb
lichere Aufbeſſerung nicht, aber wir müſſen verlangen, daß nach
gleichem Recht gemeſſen wird. Jm übrigen ließ unſer Ge-
noſſe die ſchematiſche Unterſcheidung in untere, mittlere und
höhere Beamte nur inſofern gelten, als ſie in der Klaſſen-
ſchichtung des kapitaliſtiſchen Staates begründet ſind. Die
Grenzen ſind vielfach verwiſcht, ſo daß man nicht weiß, wo g. B.
die unteren Beamten aufhören und die mittleren Beamten an-
fangen. Aus den Kommiſſionsverhandlungen, denen Ströbel
zum Teil beigewohnt hat, teilte er das intereſſante Wort eines
bürgerlichen Abgeordneten mit, das in wenig ſchöner Weiſe
den Bildungsdrang der Unterbeamten dadurch ironiſiert, daß
es ſagt: der Eiſenbahnbeamte ſei der beſte, der ſich möglichſt
wenig um Horag kümmere. Mit Recht warf unſer Genoſſe
die Frage auf, weshalb man dann für die höheren Beamten
eine akademiſche z auch wenn ſie in dem Beruf
ſelbſt gar keine Verw ung dafür hätten. Der eingige, aber
zutreffende Grund iſt natürlich die Abſperrung der höheren
Beamtenkategorie gegen auffſtrebende befähigte Männer aus
dem Beamtenproletariat. Unſer Redner konnte in dieſem Zu
ſammenhang auf das Ausland verweiſen, wo Angehörige der
Arbeiterklaſſe ſogar Miniſterpoſten einnehmen und ihr Amt
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in einer Weiſe ausüben, die preußiſchen Miniſtern als Muſter
dienen könnte. Natürlich half die Rede nichts, die bürger-
lichen Parteien hielten geſchloſſen zuſammen und nahmen den
Kompromißantrag an. Nur einmal fiel ein Abgeordneter aus
der Rolle und das war der Marburger Landgerichtsrat
Schmidt vom Zentrum, der ſich mit großer Lebhaftigkeit für
eine Beſſerſtellung der Richter ausſprach. Es wurde ihm des-
wegen auch derb der Kopf gewaſchen, woran ſich vor allem
zwei Freiſinnige beteiligten. Das iſt erklärlich, denn Herr
Schmidt hatte vor allem mit Recht die Zuſtimmung der Frei-
ſinnigen zum Kompromiß angegriffen.

Am Sonnabend geht die Debatte weiter. Vorher kommt
unſer Antrag auf Ausſetzung der Vollſtreckung der Feſtungshaft
gegen den Genoſſen Liebknecht zur Verhandlung,

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 30. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beſchäftigte ſich an Freitag mit der Zenkrums-

interpellation über den immer ſchlimmer graſſierenden Unter-
nehmer- Terrorismus gegen Beamte und Arbeiter, der in den
ſchwarzen Liſten zum Ausdruck kommt. Der Zentrumsabge-
ordnete Giesberts begründete die Interpellation in ſeiner
Weiſe nicht übel. Auch den katholiſchen Arbeitern iſt allmäh-
lich der Geduldsfaden geriſſen.

Die Beantwortung hatte Bethmann- Hollweg der Sanfte
übernommen. Es war eine matte Verlegenheitsrede, die der
ſonſt um Worte nicht verlegene Kanzler fürs Jnnere in einem
geradezu ſchläfrigen Tone vortrug. Als moderner Mann, der
er ſein will, muß Herr v. Bethmann hin und wieder ſo etwas
wie Tadel über allzu brutale Unternehmerpraktiken ausſpre-
chen. Aber von Einſchreiten will er nichts wiſſen. Und eine
paritätiſche ſogzialpolitiſche Geſetzgebung würde in ſeinen Augen
einerſeits zwar Wegfallen der ſchwarzen Liſten, andererſeits
aber Wegfall des Streikrechts der Arbeiter bedeuten. Der
Kurs ſteht gegen die Arbeiter

Daß die Arbeiter nie und nimmer eine ſolche „paritätiſche“
Geſetzgebung akzeptieren werden, wurde dem Staatsſekretär
vom Genoſſen Sachſe kraftvoll und nachdrücklichſt erklärt. Unſer
Fraktionsredner wies nach, daß der Umfang der Anwendung
der ſchwarzen Liſten noch über das vom Zentrumsredner an-
genommene Maß herübergeht. Der Mißbrauch beſchränkt ſich
nicht mehr auf Bergwerke allein; er iſt von Rheinland-Weſt-
falen nach Sachſen und Schleſien übergeſprungen, er hat das
Textilgewerbe ergriffen, er erſtreckt ſich auf Handelsangeſtellte
und techniſche Beamte und wird von den Staatsbehörden nicht
bloß protegiert, ſondern ſelbſt betrieben. Kaum ein Berufs-
zweig, der noch frei von dieſer Seuche iſt! Und die Staats-
anwaltſchaft läßt ſeelenruhig Tag für Tag Geſetz und Recht
verhöhnen, während ſie um Paragraphen nie verlegen iſt, wenn
es ſich darum handelt, der Arbeiterbewegung Knüppel zwiſchen
die Beine zu werfen.

Vom Block bemühten ſich der millionenſchwere Dirckſen,
JungStreſemann, der Schokoladenſyndikus, und der ſtrebſame
konſervative Fraktionsjuriſt Wagner unter wohlfeilen Ver-
gießen von ein paar Krokodilstränen, den ſchwarzen Liſten-
Terror ſei es zu verteidigen, ſei es zu beſchönigen. Alle Unter-
nehmerbrutalitäten vermochte jedoch ſelbſt nicht Herr v. Dirck-
ſen zu billigen. Und das bedeutet viel.

Am Sonnabend wird die Beſprechung fortgeſetzt.

Das Antragsrecht bei Jntervpellationen.
Die verſtärkte Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstags

faßte am Freitag einſtimmig folgenden Beſchluß: „Bei Be-
ſprechung von Jnterpellationen dürfen nur Anträge einge-
bracht werden, die ſich auf den Gegenſtand der Jnterpellation
beſchränken und keine Geſetzentwürfe enthalten.“ Die Zu-
läſſigkeit der Anträge wird dann grundſätzlich beſchloſſen.
Solche Anträge müſſen von 30 Mitgliedern unterzeichnet ſein.
Jhre Zulaſſung wird von einem einfachen Mehrheitsbeſchluß
abhängig gemacht. (1) Ein Antrag, wonach ſtets eine Be
ſchlußfaſſung über die Zulaſſung von Anträgen erfolgen ſollte,
wurde abgelehnt. Erſt bei Widerſpruch von 30 Mitgliedern
ſoll Beſchluß gefaßt werden. Falls bis zum Schluß der Dis
kuſſion ein Antrag auf Vertagung der Abſtimmung eingeht,
ſoll auf Unterſtützung von mindeſtens 30 Mitgliedern die Ver-
tagung erfolgen. Die vertagte Abſtimmung wird dann in
einer der nächſten drei Sitzungen ohne weitere Diskuſſion vor
genommen. Interpellationen ſollen an den Bundesrat oder
an den Reichskangler gerichtet werden dürfen.

Bisher gab es überhaupt kein Recht, bei Interpellationen
Anträge ſtellen zu dürfen. Die Kommiſſion hat aber das nun
mehrige Recht unglaublicherweiſe erſt wieder an einen Mehr
heitsbeſchluß geknüpft, ſo daß es der Block in der Hand
hat, jeden geplanten Antrag im Keime gu erſticken.

Tolle Etatsüberſchreitungen beim Flottenban.
RNeben dem Militarismus iſt die Marine einer der Faktoren, die

das Deutſche Reich nie zu einer geſunden Finanzwirtſchaft kommen
laſſen. Der Marineetat ganz beſonders zeichnet ſich dadurch aus,
daß hier Ueberſchreitungen eigentlich die Regel ſind. Durch
dieſe enormen Ueberſchreitungen iſt die Bedarfsberechnung auf Grund
des geltenden Flottengeſetzes bereits wieder völlig über den Haufen
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xeworfen. Ein Bild von den Mehrausgaben entrollt die „Kölniſche
Volkszeitung“ mit folgender Zuſammenſtellung:

Auf Grund des Flottengeſetzes von 1900 ſollten allein die Schiffs-
bauten nebſt Armierung einſchließlich der ſogenannten Reſerve für
kleinere Schiffe betragen für die Jahre:

1908 1909 1910 1911 1912 191in Millionen Mark 66 73 74 71 71 u
Jnfolge der Deplazements
vergrößerung, allerdings zua der nachbewilligten

uslandskreuzer des letzten
Geſetzes, ſollen jetzt dieſe Aus
gaben in Wirklichkeit betragen

in Millionen Mark 171 220 252 261 241 210
mithin mehr in Mill. Mk. 106 14 I78 190 1 l

Zuſammen für ſechs Jahre Mehrbedarf 930 000 600 Mark gegen
über der Bedarfsrechnung des Jahres 1900.

Die Geſamtausgaben der Marineverwaltung, welche noch im
Jahre 1902 295 Mill. Mk. betrugen, im Etat für 1908 mit
340 Mill. Mk. feſtgeſetzt ſind, ſollen nach einer der Reichsfinanz
reform vorgelegten Schätzung des Reichsmarineetats für das Jahr
1911 auf 462 Mill. ſteigen.

Theaterdiktatur an Kaiſers Geburtstag.
Der Bezirkspräſident des Ober-Elſaß hat die Aufführung

des ſog. dramatiſchen Myſteriums „Die erſten Menſchen“
von Otto Vorngräber (Gaſtſpiel der Schauſpielgeſell
ſchaft Burg-München) im Stadttheater von Mülhauſen i. E.
am Abend des 27. Januar verboten, da ſich dieſes Stück
zur Aufführung an Kaiſers Geburtstag nicht eigne“. (1)
Dem Publikum wurde das Geld für die bereits gelöſten Ein-
trittskarten wieder zurückgegeben. Vorher ſchon hatte das
Mülhauſener Zentrumsblatt gegen die Aufführung des Stückes
Einſpruch erhoben. Das Stück, welches neulich in Stuttgart,
angeblich aus „ſittlichen“ Gründen, ebenfalls verboten wurde,
iſt in einer Reihe deutſcher Städte, zuletzt in Frankfurt a. M.
und Straßburg, unbeanſtandet aufgeführt worden, aller-
dings nicht an Kaiſers Geburtstag. Jn der ſegenbringenden
Blockära unterliegen Theatervorſtellungen an dieſem Tage alſo
einer verſchärften Zenſur.

Deutſches Reich.
Die Reichstagserſatzwahl in Alzey-Bingen iſt auf den

16. Februar anberaumt worden.
Jn der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages wurde

heute die Wahl des Abgeordneten Ha gs (natl., 6. heſſiſcher
Wahlkreis Benzheim-Erbach) für gültig erklärt, da der von
der Wirtſchaftlichen Vereinigung eingereichte Proteſt auf amt-
liche Beeinfluſſung ſeitens einer Anzahl Bürgermeiſter für
nicht genügend begründet angeſehen wird. Weiter wurde
Beweiserhebung beſchloſſen über die ſkandalöſe Wahlbeein-
fluſſung im Kreiſe Wanzleben. Die Wahl Legiens (Soz.)
in Kiel wurde für gültig erklärt, dagegen wurde die Wahl
Kleyes (natl.) im Kreiſe Helmſtedt-Wolfenbüttel vorläufig
beanſtandet, weil durch amtliche Beeinfluſſung des Kreisdirek-
tors, einer Anzahl Beamte und 38 Ortsvorſteher die Kandida-
tur Kleyes den Charakter einer amtlichen Kandidatur erhält,
ſo daß der Proteſt der Welfen, ihr Kandidat käme andern-
falls in die Stichwahl, für nicht grundlos angeſehen wurde.

Freie Eiſenbahnfahrt für die preußiſchen Landtagsabge-
ordneten. Wie neuerdings verlautet, ſoll die preußiſche Re-
gierung mit einer Aenderung des Diätengeſetzes für den preu-
ßiſchen Landtag fich nicht befreunden können. Dagegen fei ſie
bereit, den Abgeordneten freie Eiſenbahnfahrt zwiſchen Ber-
lin und ihrem ſtändigen Wohnort zu gewähren. Bisher wur-
den für die ganze Seſſion nur einmal die Hinreiſe und einmal
die Rückreiſe bezahlt.

St. Militarismus kennt keine Kriſe. Wie kürzlich ge-
meldet, hat die Deutſche Waffen- und Munitionsfabrik Karls-
ruhe zahlreiche Aufträge zu erledigen, weshalb ſie ihr Perſonal
ziemlich verſtärkte. Jetzt erfahren wir, daß bei der Näh-
maſchinen- und Fahrradfabrik Gritzner in Durlach eine eilige
Beſtellung auf 500 Militärräder aufgegeben worden iſt. Jn
der Fahrrad- Abteilung der betr. Fabrik wird mit Ueber-
ſtunden gearbeitet.

Nach Erledigung dieſes Auftrages können die Arbeiter wie
der ſehen, wo ſie bleiben. Man hat nur für den Militarismus
Geld, für die Opfer der Kriſe nicht.

J

Die Siegsallee des Freiſinns. Ein Denkmal Eugen Rich-
ters ſoll in Berlin, am Askaniſchen Platz vor dem Anhalter
Bahnhof zur Aufſtellung gelangen. So war's geplant und ſo
wurde es von der Regierung ohne weiteres genehmigt. Einige
Blätter ſehen in dieſer Tatſache mit Recht einen Beweis dafür,
daß ſich die Beziehungen zwiſchen der Freiſinnigen Volkspartei
und der Regierung weſentlich gebeſſert haben, und ſie erinnern
an die Schwierigkeiten, denen einſt der Plan des Schulze
Delitzſch Denkmals oder gar des Waldeck- Denkmals begegnete.

Wenn ſpäter einmal in Berlin Denkmäler von Fiſchbeck und
Mugdan aufgeſtellt werden ſollen, wird die Regierung ganz
gewiß auch nichts dagegen haben. Ebenſowenig wird ſie gegen
eine Koloſſalſtatue des Müller-Meiningen etwas einwenden.
Nur wäre es ein Trugſchluß wollte man daraus folgern, daß
die Regierung liberaler geworden iſt.

Ausland.
Die Balkankriſe.

Der ruſſiſche Jnterventionsvorſchlag.

erfährt, umfaßt der ruſſiſche Jnterventionsvorſchlag zwei
Punkte, deren Annahme ſowohl durch Bulgarien als auch durch
die Türkei ſicher iſt. Erſtens beantragt er. die Truppenverſchie-
bungen an der bulgariſch-türkiſchen Grenze ihres bedrohlichen
Charakters wegen rückgängig zu machen, und zum andern ſucht
er die politiſchen Gründe, die zu dieſen ſtrategiſchen Maß-
nahmen geführt haben, zu beſeitigen. Hierfur iſt die Baſis
bereits geſchaffen worden. Einerſeits hat die Pforte erklärt,
keiten Anſpruch auf territoriale Kompenſationen erheben und
ſeine Truppen zurückziehen zu wollen, anderſeits hat die bul-
gariſche Regierung der Pforte ihre Geneigtheit erkennen ge-
geben, über eine Entſchädigungsſumme von 100 Millionen Frks.
von neuem mit der Türkei zu verhandeln.

Heute ſo, morgen ſo.
Konſtantinopel, 29 Januar. Obwohl die Pforte Bul-

gariens Maßnahmen fortgeſetzt ruhig beurteilt. werden ener-
giſche Vorbereitungen getroffen Der Kriegsminiſter befabl
die ſofortige Reparierung der alten und die Herſtellung neuer
Forts in Adrianopel. Die türkiſche Diplomatie fordert jetzt
entſchiedener als je die Rektifizierung der Grenzlinie bei
Dſchuma und die Zuteilung rein moslemiſcher Dörfer an die
Türkei. Pfortenkreiſe behaupten,. England unterſtütze dieſe
Forderung. Eine hohe türkiſche Perſönlichkeit ſoll einen Brief
des Generals v. d. Goltz erhalten haben. in dem die Türkei
vor einer Okkupation des Sandſchak Novibazar durch die Serben
gewarnt werde.

Türkiſche Rüſtungen.
Saloniki, 29. Januar Die Entwaffnung der bulgariſchen

Bevölkerung in den Orten in der Nähe der Grenze iſt anbe-
fohlen worden Es werden Anſtalten zur Verſtärkung der tür-
kiſchen Grenztruvpen an den ſtrategiſch wichtigen Punkten ge-
troffen. Die Regierung erlaubte weitere Transporte ſerbiſchen
Kriegsmaterials über Saloniki.

Frankreich.
Die Wahlreform.

Paris, 29. Januar. Clemenceau empfing eine Abordnung
der republikaniſchen Gruppe der Wahlreform. Der Führer
dieſer Abordnung erklärte, daß die Mitglieder der Gruppe An-
hänger der Verhältniswahlen ſeien. Die Einführung der Ver
hältniswahlen werde ſowohl von den Anhängern der Liſte als
auch von denen der perſönlichen Wahl gewünſcht. Clemenceau
antwortete, daß das Prinzip der Verhältniswahlen ein ge-
rechtes ſei, es ſei aber wotwendig, genau feſtzuſtellen, welche Ab
geordneten durch Einführung dieſes neuen Syſtems überflüſſig
würden. Wie von anderer Seite erklärt wird, hat ſich die
Regierung bereit erklärt, den Vorſchlag betr. die Einführung
der Verhältniswahl am 15. März in der Kammer zu beraten.

Rußland.
Die Jagd auf Revolutionäre

Moskau, 29. Januar. Die Polizei hat eine gut einge-
richtete ſozialdemokratiſche Geheimdruckerei entdeckt, die vor-
ſichtshalber in einer herrſchaftlichen Sechszimmerwohnung
untergebracht war. Jn der Druckerei wurden zehn Perſonen
verhaftet und die Geſamtauflage der letzten Nummer des ſo-

Berlin, 29. Januar. Wie der L.-A. von zuſtändiger Seite
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Eine gewiſſenloſe Bande.
London 29. Januar. Der Daily Chronicle bringt heute

in einer Neapeler Depeſche Aufſehen erregende Detarls über
große Schwindeleien, die bei den Spenden für die Opfer des

furchtbaren Erdbebens vorgekommen ſind. Der Bürgermeiſter
von Meſſing, der Protokollführer der Stadt und zwölf hervor
ragende Bürger von Meſſing wurden verhaftet. Man behaux-
tet, ſie hätten Kleider und Proviant, auch Geld, das für die
Opfer beſtimmt war, an ſich genommen. Die Plünderungen
ſeien im großen Maßſtabe verübt worden.

Nach einer neueſten Meldung erklärt der Bürgermeiſter von
Meſſina die Beſchuldigungen als unwahr und droht gegen die
Zeitungen, die die Nachricht verbreiteten, Klage zu erheben.

Wahrheit oder „Beſchimpfung“?
Rom, 29. Januar. Das Neaveler ſozialiſtiſche Blatt „Pro

paganda“ wird gerichtlich verfolgt werden wegen Beſchimpfun-
gen der Armee und. Marine anläßlich der Beteiligung an den
Rettungsarbeiten im Erdbebengebiet. Das Blatt hat zahlreiche
Abgeordnete und Journaliſten als Zeugen bezeichnet, welche in
dem Prozeß zu ſeinen Gunſten ausſagen werden.

Dänemark.
Jnternationale Schiedsgerichtsverträge.

Das däniſche Folketing beſchäftigte ſich am Dienstag mit den
Schiedsgerichtsvertragen, die letzthin mit Dänemark und den
Vereinigten Staaten ſowie Norwegen und Schweden abge
ſchloſſen worden ſind. Der ſozialdemokratiſche Wortführer
K. M. Klauſen bedauerte es. daß dieſe Verträge hinſichtlich
der Streitfragen, die dem Haager Schiedsgericht zur Entſchei-
dung überwieſen werden. Ausnahmen zulaſſen und inſofern
bedenklich hinter dem zwiſchen Dänemark und Holland vor
einigen Jahren abgeſchloſſenen Vertrag zurückſtehen. Ferner
fragte unſer Genoſſe, ob mit Deutſchland Verhandlungen
wegen Abſchluß eines Schiedsgerichtsvertrages eingeleitet ſeien.
Hierauf antwortete der Miniſter des Aeußeren, Ahlefeld, man
müſſe erſt abwarten und ſehen, ob Deutſchland überhaupt ge
neigt ſei, ſolche Verträge abzuſchließen. Vorläufig habe Deutſch
land nur einen Schiedsgerichtsvertrag abgeſchloſſen mit Encçe
land, und der wimmele von Ausnahmebeſtimmungen. Uebri-
gens bemerkte Genoſſe Klauſen auch, daß die Schiedsgerichts-
verträge wohl an ſich gut ſeien, aber nur wirklich in allen den
Fällen zur Geltung kommen könnten, wenn friedliebende Völ
ker dahinterſtänden. Hier habe die internationale Sozial-
demokratie als die durchaus friedliebende Partei ihre bedeou-
tungsvolle Miſſton, die ſie ja auch bei dem Unionskonflikt zwi-
ſchen Schweden und Norwegen vortrefflich erfüllte.

Amerika.
Lohnerhöhung des Präſidenten

Eine billige Regierung haben bisher die Amerikaner gehabt.
Der Präſident der Vereinigten Staaten erhielt bisher 50 000
Dollar, alſo zirka 200000 Mark pro Jahr. Jetzt iſt eine Er
höhung auf das Dovppelte bei dem Kongreß beantragt worden.
Der Vicepräſident und der Präſident des Parlaments ſollen in
Zukunft 20 000 Dollar pro Jahr, ſtatt 12 000 bisher, erhalten.
Man ſicht, die Milliardäre der amerikaniſchen Republik halten
ihre Präſidenten ziemlich knapp, und welch ungeheure Summen
muß demgegenüber das deutſche Volk für ſeine zahlreichen
„Landesväter“ aufbringen.

Parteinachrichten.
Die ſogenannte ſozialdemokratiſche Jndiskretion“

in der Budgetkommiſſion des Reichstages wird von der „Deut-
ſchen Tageszeitung“ in ihrer heutigen Abendausgabe Nr. 48
vom 29. Januar, im Leitartikel- behandelt. Selbſtverſtändlich
genügen dem agrariſchen Blatt weder die Erklärungen der Ge-
noſſen Noske und Lehmann, noch die Erklärungen des
Fraktions Vorſtandes. Am Schluſſe des giftigen Angriffes
wegen des „Vertrauensbruches“ heißt es:

Jedenfalls wird ſich der Reichstag, wenn nicht von ſozial
demokratiſcher Seite ernſthaftere Bürgſchaften gegen die
Wiederholung derartiger Vorkommniſſe gegeben werden, ſehr
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Sozialiſtiſche Jugenderziehung.
Als vor Weihnachten in Dresden ein Weihnachtsbuch für Ar

beiterkinder erſchien, das ſich als Ziel ſetzte, die jungen Leſer
in die ſozialiſtiſche Gedankenwelt einzuführen, wurde dieſes
Streben von den Arbeitern mit Beifall begrüßt. Dagegen wur-
den von anderer Seite Bedenken laut, ob es pädagogiſch richtig
ſei, unſere ſozialiſtiſchen Anſchauungen den Kindern aufzu-
drängen, die ſie doch noch nicht verſtehen können. „Kindern
darf man“ ſo lieſt man in einer Beſprechung jenes Buches
in der öſterreichiſchen Zeitſchrift „Der Kampf“ „in keiner
ernſten Lebensfrage fertige Jdeen und Anſchauungen mit-
teilen; man raubt ihnen die Naivität und vor allem die Selbſt
entwicklung. Man ſtört das Wachſen der Erkenntnis, durch die
ſie mit der Zeit ihre Schlüſſe ſelbſt ziehen können. Nur jene
lengſam reifende Meinung wird Wurzel faſſen und den
Stürmen des Lebens trotzen. Nichts Lächerlicheres als ein alt-
kluges Kind, das wie ein abgerichteter Papagei über die höchſten
Probleme der Menſchheit Auskunft zu geben weiß. So dürfen
wir es mit der Aufklärung unſerer heranwachſenden Jugend
nicht anfangen!“

Die Anſchauung, die in dieſen kritiſchen Bemerkungen her-
vortritt, beruht auf dem, was man in den beſten Schriften der
heutigen Erziehungswiſſenſchaft findet, wo die trefflichften
pädagogiſchen Schriftſteller mit Recht betonen, daß dem Kinde
nur das geboten werden darf, was in ſeinem Vorſtellungskreis
liegt, was es verſtehen kann. Jn der Schule wird das Kind im
Intereſſe der herrſchenden Klaſſen „erzogen“; da wird verſucht
ihm künſtlich politiſche Meinungen einzugießen; da muß es
religiöſe Sätze auswendig lernen, die ihm abſolut unverſtändlich
ſind. Kein Wunder, daß dieſe Verhunzung des kindlichen
Jntellekts, dieſer Mißbrauch der Lehrerautorität, dieſer Hohn
auf alle Pädagogik bei einſichtsvollen Lehrern die ſchärfſte Miß
billigung findet und daß dieſe demgegenüber als Grundprinzip

die abſolute Neutralität des Unterrichts den politiſchen und
geſellſchaftlichen Differenzen gegenüber fordern. Gib dem
Kinde, was des Kindes iſt, ſagen ſie, beläſtige es nicht mit
Fragen, über die die Erwachſenen uneinig ſind; dränge ihm
nicht deine Ideen auf, es wird ſich nachher ſelbſt ſeine Meinung

bilden.
So ſympathiſch uns nun dieſes pädagogiſche Prinzip iſt, fo

ſehen wir als Sozialdemokraten doch ein, daß es keine abſolute
Geltung bat. Auch in der Pädagogie gibt es keine ewige Wahr-
heiten und Methoden. Denn „das Kind“ iſt ſo wenig wie „der
Menſch“ ein abſtraktes, ſich immer gleich bleibendes Weſen. Das
Kind iſt der werdende Menſch und, wie jeder Menſch, von den

wechſelnden ökonomiſchen Bedingungen abhängig. Sein Werden
iſt nicht das Werden eines abſtrakten, phantaſtiſchen Jdeal-
menſchen, ſondern eines beſtimmten, in beſtimmten Produk-
tionsverhältniſſen lebenden Menſchen. Die Erziehung iſt nichts
anderes, als der Anteil, den die erwachſene Generation an
dieſem Werden nimmt. Die Erziehung, die gute, die pädagogiſch
richtige Erziehung wird daher in jeder Geſellſchaftsordnung
anders ſein, und anders ſein müſſen.

Jn einer einfachen Geſellſchaftsordnung der Landwirtſchaft
oder des Handwerks wachſen die Kinder in unmittelbarer Be-
rührung mit der Arbeit der Eltern, mit der geſellſchaftlichen
Produktion auf. Die „Erziehung“, das abſichtliche Eingreifen
der Erwachſenen beſchränkt ſich auf die naturgemäße Belehrung
über die zum Leben nötige Arbeit. Alles geht dabei inſtinktiv,
und daher iſt ſie, mögen hier, genau ſo wie bei der Arbeit ſelbſt,
individuelle Mißgriffe vorkommen, doch immer dem Zwecke an-
gepaßt.

Anders iſt es geworden, ſeitdem durch die moderne Entwick
lung Theorie und Praxis des Lebens getrennt ſind und der
Klaſſencharakter der Geſellſchaft ſcharf hervortritt. Da wird
nicht nur die Kindererziehung zu einem beſonderen Beruf, ſon-
dern ſie wird auch in den Dienſt von Klaſſenzwecken geſtellt.
Der Zuſammenhang mit der Produktion bleibt zwar immer
beſtehen; die Schule erzieht für das Leben; den Kindern wird
beigebracht, was ſie als künftige Teilnehmer an dem Produk-
tionsprozeß kennen müſſen den Arbeiterkindern was ſie als
Arbeiter, den Bourgeoiskindern was ſie als Bourgeois brauchen.
Aber zugleich entſteht die Pädagogik, die ſich einerſeits ihre be-
ſonderen Lehrmethoden durch das Studium der „Seele des
Kindes“ ſchafft, andererſeits den Klaſſenmißbrauch der Schule
als Werkzeug der Unterdrückung im Namen feſter, ewiger, ver-
nünftiger pädagogiſchen Prinzipien kritiſiert.

Eine eben erft emporkommende Arbeiterbewegung ſtellt ſich
auf denſelben Standpunkt des Proteſtes gegen den Mißbrauch
der Schule. Aber je mehr die Arbeiter verſtehen, weshalb es
unvermeidlich iſt, daß die Herrſchenden ihre Macht über die
Schule benutzen, umſo weniger können ſie ſich demgegenüber
mit ohnmächtigen Proteſten und Neutralitätsforderungen zu-
friedenſtellen. Sie müſſen ihren eigenen Einfluß auf ihre
Kinder dazu benutzen, der Schule entgegenzuwirken und ihnen
die eigenen Anſchauungen beizubringen. Der Pädagoge, der es
bedenklich findet, dem Kinde fertige Anſchauungen beizubringen,
vergißt, daß das immer und überall ſtattfand und gar nicht
anders möglich iſt. Auch dem Handwerkerkind des Mittelalters
wurde mit der Technik der Arbeit die zu dieſer Geſellſchaft
paſſende Weltanſchauung übermittelt. Das Kind wächſt in der

lebendigen Geſellſchaft auf und erfährt notwendig und zuerſt,
was ſich darin vorfindet. Dem Arbeiterkinde liegen die Sorgen
ſeiner Mutter und der Kampf ſeines Vaters näher als die
Schmetterlinge im Walde; daß es ſie verſteht, ſoweit es ſie ver
ſtehen kann, und darin mitlebt, wird nicht deshalb unſtatthaft,
weil die BVourgeoiſie darüber anders denkt als die Arbeiter-
klaſſe. Die Auffaſſungen ſind nicht nach Perſon und Zufall
verſchieden ſondern nach Klaſſen; das Arbeiterkind gehört durch
ſeine Geburt ſeiner Klaſſe an und es wäre ein erkünſtelter, un-
möglicher Verſuch die ſozialiſtiſchen Gedanken ſeiner Eltern
von ihm fern zu balten.

Die Neutralitätsidee in der Kindererziehung entſpricht einer
in erſter Entwicklung ſtehenden Arbeiterbewegung, die durch
Kritik neue Ueberzeugungen wecken will. Jhre Mitglieder
haben ſich durch ſchwere innere Kämpfe aus den ihnen als Kind
eingeprägten Jdeen losgerungen; werden ihre Kinder es nicht
geradeſo machen? Muß man den Kindern nicht dieſe herrliche
Tat der geiſtigen Selbſtbefreiung laſſen? So wird die Scheu
hegreiflich, mit den Kindern über „die höchſten Probleme der
Menſchheit“ zu reden, über die man ſich mühſam eine eigene
Anſchauung gewonnen hat.

Aber für eine hochentwickelte Arbeiterbewegung liegt die
Sache ganz anders. Der Sozialismus iſt den Arbeitern kein
Problem mehr, um das man ſich ſtreitet, ſondern eine ſchlichte
einfache ſelbſtverſtändliche Wahrheit, keine abſtrakte Theorie
ſondern die Eſſenz des eigenen Lebens. Nicht um die Ver-
teidigung einer Ueberzeugung ſondern um die Eroberung der
Macht handelt es ſich hier. Für dieſe gewaltige Tat, den Sturz
des Kapitalismus, gilt es ein ſtarkes, kühnes, von den Laſtern
der Sklaverei freies Geſchlecht heranzuzüchten.

Die Erziehung ſoll die Menſchen zu der Funktion vorbereiten,
die er im praktiſchen Leben zu erfüllen hat. Jn unſerer Zeit
der Umwälzung einer Produktionsordnung iſt die Funktion
des Proletariers nicht in erſter Linie die Arbeit, ſondern der
Kampf. Der Kampf iſt der Lebensinhalt, die Herbeiführung
des Sozialismus die Aufgabe des Arbeiters; dazu ſoll alſo die
Erziehung die Arbeiterkinder vor allem vorbereiten. Und wo
den Eltern ſelbſt Zeit und Fähigkeit fehlt und die Schule dem
gerade entgegenwirkt, müſſen Kinderbücher und Zeitungsbei-
lagen dieſe Aufgabe übernehmen.

Es handelt ſich hier nicht uw die Beurteilung des anfangs
erwähnten Buches. Man kann der Meinung ſein, daß ihm als
Kinderbuch große Mängel anhaften; dann müſſen wir auf
beſſere hoffen. Es handelt ſich um das Prinzip, daß es gut und
erwünſcht iſt, daß die Bücher für Arbeiterkinder mit unſeren
ſozialiftiſchen Anſchauungen durchtränkt ſind.

„Rabotſchee Snamja“ (Arbeiter
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erſſthaft mit ver Frage zu beschäftigen haben ob er die

ſozialdemokratiſchen Abgeordneten hiernach allgemein noch
auf gleichem Fuße mit denen der bürgerlichen Parteien be

handeln darf. Die Gefahr, die aus derartigen Jndis-
kretionen entſtehen kann, iſt zu groß, als daß man gleichgültig
an ihr vorübergehen könnte.“

Dabei gibt das Blatt wenige Zeilen vorher zu, daß ſich die
ſozialdemokratiſchen Kommiſſionsmitglieder bisher noch immer
durchaus korrekt benommen haben, wenn für irgend eine Mit-
teilung die Geheimhaltung beanſprucht werde.
Der „Germania“ genügen die abgegebenen Erklärungen

der beteiligten Genoſſen auch noch nicht; ſie ergeht ſich in
Schimpfereien, ſpricht von kindiſchen Ausreden und meint, der
Fraktionsvorſtand habe die beiden Fraktionsmitglieder außer
otdentlich milde behandelt. Der Forderung nach außergewöhn-
lichen Maßregeln zum Schutze gegen Jndiskretionen ſtimmt in
deſſen das Blatt nicht zu. Es ſchreibt: „Wir halten das nicht
für nötig, da wir wohl annehmen dürfen, daß der „Fall Noske“
vereinzelt bleiben wird. Andererſeits erhebt ſich auch die Frage,
ob nicht manchmal unnötige Geheimniskrämerei
getrieben und Geheimhaltung verlangt werde, wo in Wirklich-
keit gar keine Geheimniſſe enthüllt werden.“

Stimmt! Jeder Quark, der den Herrſchaften nicht paßt, wird
in „geheimer“ Kommiſſionsſitzung verhandelt; die Stadtparla-
mente üben ja die gleiche alberne Gepflogenheit. Uebrigens
iſt der ganze Entrüſtungsrummel der bürgerlichen Preſſe pure
Heuchelei, denn ſie ſelber ſchnüffelt überall herum und bringt
aus allen „geheimen“ Sitzungen ergatterte Berichte.

Die „Leipziger Volkszeitung“ bemerkt zu der Sache treffend:
Eine andere Frage freilich iſt, ob die Sozialdemokratie

richtig handelt, wenn ſie das Poſſenſpiel der Regierung mit
ihren kindiſchen Geheimniskrämereien mitmacht. Zunächſt:
wirkliche, ernſthafte Staatsgeheimniſſe wird kein Staatsſekretär
einer Kommiſſion mitteilen. Was unter der Etikette des
„Staatsgeheimniſſes“ in dieſen Sitzungen berichtet wird, das iſt
nichts anderes, als eine durchſichtige Spekulation auf den parla-
mentariſchen Kretinismus der Herren Abgeordneten. Man
kommt ſich großartig vor, wenn man vor ſeine Wähler hin-
treten und ihnen ſagen kann: ich habe den und jenen Poſten
im Etat, den ich ſonſt nicht bewilligt hätte, doch bewilligt, weil
die geheimen Eröffnungen, die uns der Herr Miniſter in ge-
heimer Sitzung ganz geheim mit der Pflicht um Geheimhaltung
vorgeheimnißt hat, ſo grundſtürzender Natur waren, daß ich
meine Anſicht geändert habe. Und das ſtolze Gefühl, das Ge-
fäß eines wirklichen Staatsgeheimniſſes zu ſein, ſchwellt den
Buſen des Volksvertreters. Tatſächlich iſt von einem „Geheim-
nis“ keine Rede. Man erzählt den guten Herren der Budget
kommiſſion entweder genau ſo wie den Mitgliedern der
Bundesratskommiſſion für auswärtige Angelegenheiten
einige Dinge über auswärtige Politik, die man zwar ſchon ſeit
Wochen aus jeder Zeitung weiß, die aber, wenn ſie von offi-
zieller Stelle kommen, auf den tyypiſchen beſcheidenen deutſchen
Abgeordneten vulgaris ſtets den beglückendſten Eindruck machen,
oder aber man treibt es wie vor einem Dutzend von Jahren, als
man, um neue Kanonen bewilligt zu erhalten, die Budgetkom-
miſſion in die Unterſchiede deutſcher und franzöſiſcher Artille-
riſtik einweihte. Mit anderen Worten: die Geheimnistuereien
in den Kommiſſionen ſind nur eine Liſt der Regierung, die ſie
anwendet, um ihre Ziele bequemer zu erreichen und ihre For-
derungen glatter bewilligt zu erhalten. Ob die Sozialdemo
kratie gut daran tut, dieſen Humbug mitzumachen Unſeres
Erachtens wäre es angebrachter, die ſozialdemokratiſchen Mit-
glieder erklären, ſobald irgend ſo ein „Staatsmann“ mit ſeinen

ſtaatsmänniſchen „Geheimniſſen“ wieder einmal anrückt, in aller
Seelenruhe, daß ſie dieſe Geheimniskrämerei nicht mitmachen,
ſondern das an die Oeffentlichkeit bringen würden, was ſie im
Intereſſe der Arbeiterklaſſe für dienlich hielten. Die ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten ſind dazu da, um Arbeiter-
politik zu treiben und nichts weiter, nicht aber, um durch
eine falſch verſtandene „Honorigkeit“ die Pläne einer gemein
gefährlichen Regierungsclique zu fördern. Jm übrigen ſind
wir überzeugt, daß eine derartige ſozialdemokratiſche Erklärung
dem ganzen Heimlichkeitsrummel der Regierung mit einem
Schlage ein Ende machen würde.

Die heilige Ordnung wacht. Die Parteigenoſſen in Flens-
burg hatten auf den 27. Januar eine öffentliche Verſammlung
einberufen, die ſich mit der Gewerbeordnungsnovelle befaßte.
Jn patriotiſchen Kreiſen ſcheint man befürchtet zu haben, daß
eine Demonſtration geplant ſei, denn am Verſammlungslokal
waren nicht weniger als 16 Schutzleute poſtiert. Gelegenheit,
den Staat zu retten, bekamen ſie allerdings nicht, wenn auch
der Hin und Rückgang der Verſammlungsbeſucher eine
Straßendemonſtration darſtellte.

Aus der Jugendbewegung.
„Arbeiter-Jugend“. Die erſte Nummer des für die arbeitende

Jugend herausgegebenen Jugendorgans iſt ſoeben erſchienen
und wird in einer Maſſenauflage von 250 000 Exemplaren unter
der arbeitenden Jugend Deutſchlands verbreitet. Aus dem Jn-

J halk der Nummer heben wir herbor: An die arbeikende Jugend.
Die Vorläufer der „Arbeiter-Jugend“. I. Die „Junge

Garde“., Von Ludwig Frank. Was heißt Sozialismus. Von
Hermann Duncker. Jugend und Bildung. Von Heinrich
Schulz. Ferdinand Laſſalle. Von F. Mehring. Die Ge
werkſchaft und die arbeitende Jugend. Von Robert Schmidt.

Gewerkſchaftliche Bewegung. W. J. Aus der Politik.
Vom Kriegsſchauplatz uſw. Beilage: An die Jugend
(Gedicht). Von Otto Krille. Erzählung. Die Entwick-
lungslehre und ihre Bedeutung. Von M. H. Baege. Bücher
für die Jugend uſw.

Die „Arbeiter-Jugend“ iſt zu beziehen durch jede Parteibuch-
handlung oder direkt vom Verlage, Buchhandlung Vorwärts,
Berlin SW 6s, Lindenſtraße 60.

Soziales.
Die Koſten der Armenpflege in Bayvern.

Eine genaue neuere Statiſtik über die geſamten Aufwen-
dungen für die Armenpflege in Deutſchland beſteht leider nicht.
Ueber die Armenpflege in Bayern hat nun der Direktor des
Bayeriſchen Stat. Amtes, Dr. Zahn, für die Jahre 1903--1906
eine Aufſtellung gemacht, die er in der „Zeitſchrift des Bayr.
Stat. Amtes“ veröffentlicht. Danach betrug die Zahl der-

jenigen, die im Jahre 1906 von den bayeriſchen Gemeinden
Armenunterſtützung erhielten, 199 029 gegen 205 649 Perſonen
im Jahre 1903. Die Verminderung der Zahl iſt faſt ausſchließ-
lich darauf zurückzuführen, daß nach dem neuen Schulbedarfs-
geſetz ſeit 1903 die Schulgeldbefreiung nicht mehr als Armen-
unterſtutzung angerechnet wird. Dauernd unterſtützt wurden
im Jahre 1906 von den Gemeinden 111436 Perſonen, vorüber
gehend 87 539. Von den erſteren ſind 21 964 in Anſtalten unter-
gebracht. 63 563 erhielten Unterſtützungen in Geld, 43 288 in
Naturalien. 44 175 ſind jugendliche Perſonen. Der Aufwand
für die Armenunterſtützung durch die Kommune iſt von
10 399 141 Mk. im Jahre 1903 auf 11 595 903 Mk. im Jahre 1906
geſtiegen. Jm Jahre 1903 betrug der durchſchnittliche Aufwand
für eine erwachſene Perſon 101,33 Mk., im Jahre 1906 114,4
Mark. Mit den Koſten der Verwaltung, ſowie der Armen-
häuſer uſw. beliefen ſich die Geſamtausgaben der kommunalen
Armenpflege im Jahre 1906 auf 13 999 088 gegen 12 530 562 Mk.
im Jahre 1903. Hierzu kommen noch die Koſten der Diſtrikts-
armenpflege mit 1699 808 Mk. im Jahre 1906 und der Kreis-
armenpflege mit 3053 947 Mk. Die privaten Wohltätigkeits-
anſtalten haben im Jahre 1906 5 540 519 Mk. für 77 338 Arme
aufgewendet, die Wohltätigkeitsvereine 2369 446 Mk. für
105 636 Perſonen. Jnsgeſamt wurden demnach in Bayern von
den Gemeinden, dem Staat und privaten Vereinigungen im
Jahre 1906 26 662 808 Mk. für die Armenpflege aufgewendet.

Jn dieſen Zahlen kommt eine große Summe von Elend und
Armut zum Ausdruck. Und doch erſcheinen die gemachten Auf-
wendungen nicht beſonders hoch, wenn man bedenkt, daß die
ſtädtiſche Armendirektion in Berlin z. B. im Etat des
Jahres 1907 eine Geſamtausgabe von 13 758 973 Mk. zu ver-
zeichnen hat, alſo gerade ſoviel als alle Gemeinden Baherns
gzuſammen!

Aus den Gemeinden.
Wörmlitz, 28. Januar. Die Gemeindevertreter-

Sitzung am 18. Januar beſchäftigte ſich mit der weiteren
Erhebung des Schulgeldes. Der Vorſteher betonte, daß die
fünfjährige Friſt der Genehmigung des Schulgeldes abgelaufen
ſei. Er ſei der Meinung, daß die Gem.inde eine Einnahme
von 500 Mark nicht aus der Hand geben dürfe und ſchiage
vor, die Weitererhebung des Schulgeldes auf fünf Jahre beim
Kreisausſchuſſe zu beantragen. Das Schulgeld beträgt für das
Kind 3,36 Mk. im Jahr; das vierte Kind iſt frei. Ein Ver-
treter der dritten Klaſſe beantragte, die Erhebung des Schul-
geldes fallen zu laſſen und die ganze Schulrechnung der poli-
tiſchen Gemeinde zu übergeben. Zur Begründung wurde aus-
gefuüührt, die Steuer ſei eine ungerechte, weil die ärmere Klaſſe
das meiſte davon aufbringen müſſe. Jn allen größeren Ge-
meinden habe man längſt damit gebrochen. Schon aus An-
ſtandsgefühl müſſe man für dieſen Antrag ſtimmen. Ein HerrD. führle dagegen aus, er wolle nicht für die Leute, welche
meiſt in Halle arbeiten, das Schulgeld bezahlen. Etwas an-
deres ſei es, wenn es ſich um Leute handele, die am Ort be-
ſchäftigt und anſäſſig ſeien. Ueberhaupt ſeien die Arbeiter jetzt
viel unzufriedener als früher. Dem Herrn wurde erwidert,
daß er jetzt doch wohl auch andere Anſprüche ſtelle, als früher.
Die Abſtimmung ergab ſieben für die Weitererhebung, eine da
gegen. Unter Verſchiedenem verlas der Vorſteher die Entſchei-
dung der zweiten Inſtanz in einer Armen Angelegenheit. Die
Stadtgemeinde fordert 42 Mark, die von ihr an die Familie
gezahlt wurden. Die Zahlung wurde damals verweigert. Jetzt
wurde die Gemeinde Wörmlitz dazu verurteilt, mit der Be-
gründung, daß es ſich nicht um eine fortlaufende, ſondern um
eine einmalige Unterſtützung gehandelt habe.

Teuchern. Jn der Stadtverordnetenſitzung am 25. Januar,
in welcher 15 Vertreter anweſend waren, gab der Bürger-
meiſter Knobbe einen Verwaltungsbericht ab, woraus hervor-
ging, daß im Jahre 1908 40 Magiſtratsſitzungen 550 Beſchlüſſe
und ſechs Stadtverordnetenſitzungen 61 Beſchlüſſe gefaßt haben.
Eingänge waren beim Magiſtrat 4907, bei der Polizeiverwal-
tung 4250 zu verzeichnen. Das Gewerbegericht hatte 75 Streit-
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h e h C 7 r eFragen zu erkedigen (66 im Sorſahr). Für den Stadtbezirk
wurden 287 Geburten angemeldet, 53 Ehen geſchloſſen ünd
Sterbefälle waren 128 zu verzeichnen. Nachdem wurden
neben dem Vorſteheramt und Stellvertreter die Kommiſſionen,
deren ſieben vorhanden ſind, gebildet. Jm Wegebauetat ſind
in dieſem Jahre vorgeſehen und werden gepflaſtert der Weg
nach Gröben, ebenſo der ungepflaſterte Teil der Gartenſtraße.

Für Schulhausceparaturen und Jnſtandſetzung und Ex-
gänzung von Mobiligr, ſowie für Reparaturen im Rathaus
und Ratskeller wurden 1500 Mark eingeſetzt. Der Etat der
Schulkaſſe wurde für 1909 vorläufig in Einnahme und Aus-
gabe in Höhe von 65 110 Mk. feſtgeſetzt. (29. 1.)

Mllerlei.
Ein brennendes Kohlenlager.

Langendreer (Weſtfalen), 29. Januar. Ein großer Brand
wütet auf der Zeche „Amalia“. Wie die meiſten Fettkohlenzechen,
ſo mußte „Amalia“ einen Teil der Kokserzeugung auf Lager
nehmen. Schließlich war eine Menge im Werte von 400 000 Mk.
gelchert. Dieſes Lager iſt nun durch Selbſtentzündung von innen
heraus in Brand geraten. Alle Bemühungen, den wefſentlichſten
Teil des Kokſes zu retten, ſind erfolglos geblieben. Die dem
Brand entſtrömenden Kohlenoxydgaſe verpeſten die ganze Umgegend,

Ein ganzes Dorf abgebrannt.
Bozen, 29. Januar. Die Ortſchaft Termon iſt zum größten

Teil durch eine Feuersbrunſt zerſtört worden. Auch das Gemeinde
haus und die Schule ſind dem Brande zum Opfer gefallen.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemofratiſcher Verein, Delitzſch. Die Verſammlung am

17. Januar wählte eine Kommiſſion, welche die Angelegen-
heiten zweier Genoſſen unterſuchen ſoll. Ueber Alkohol und
Sozialdemokratie referierte Gen. Fiedler-Schkeuditz. Die
Bibliotheksfrage wurde der nächſten Verſammlung überwieſen.

Gen. Münzer erſtattete dann Bericht von der letzten Stadt-
verrrdnetenverſammlung. Jn Anbetracht der hier herrſchenden
Zuſtände müßten es ſich die Genoſſen angelegen ſein laſſen, die
Vereinsverſammlungen beſſer zu beſuchen Für eine reichhaltige
und intereſſante Tagesordnung iſt ſtets geſorgt. (21. 1.)
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Tehte Hachtſchten und Depeſchen.

Die Revolution in Perſien.
Petersburg, 29. Januar. Die Revolution in Perſien

greift zuſehends um ſich. Abermals ſind die Regierungstruppen
in mehreren Treffen vor Tabris von Sattar Kham geſchlagen
worden. Die Regierungstruppen beginnen langſam zu den
Oppoſitionsregimentern überzugehen. Sattar Khan hat eine
Reihe von Gouverneuren abgeſetzt und ſeine eigenen Leute
zur Verwaltung berufen. Es wird immer unwahrſcheinlicher,
daß der Schah der Revolution Herr wird.

Auf dem Wege zum Sozialismus.
Porthsmouth, 30. Januar. Der Kongreß der engliſchen

Arbeitervartei nahm mit ſtarker Mehrheit ein Vekenntnis zum
Sozialismus an, indem er folgende Reſolution beſchloß:

Der Kongreß erklärt ſich für Vergeſellſchaftung der Pro-
duktionsmittel und ihre Verwaltung durch den demokratiſchen
Staat.

Dagegen wurde auch eine andere Reſolution angenommen,
daß bei Wahlen die Kandidaten nur als Arbeiterkandidaten,
nicht als ſozialiſtiſche Arbeiterkandidaten auftreten dürfen.

Gegenüber den früheren Beſchlüſſen der Arbeiterpartei be
deuten dieſe Reſolutionen einen Fortſchritt im ſozialiſtifchen
Erkennen.

Wahlrechtsdemonſtration.
Eſſen, 30. Januar. Jn Eſſen-Weſt fand eine von 8500

Perſonen beſuchte Wahlrechtsverſammlung ſtatt. Die Polizei
war in bedeutender Anzahl aufgeboten, fand jedoch keine „Ar-
beit“.

Die Polizei und das Vereinsgeſetz.
Kiel, 30. Januar. Die Polizeiverwaltung verſagte die Ge

nehmigung zur Abhaltung einer Wahlrechtsverſammlung unter
freiem Himmel aus den bekannten ſicher heitspolizeilichen Grün-
den.

Ein Erſtklaſſiger.
Glogau, 30. Januar. Das Kriegsgericht verurteilte den

Leutnant v. Kaltenborn wegen Mißbrauchs der Dienſtgewalt in
17 Fällen 175 Str.-G.-B.) zu vier Monaten Gefänanis und
Dienſtentlaſſung.

Ein Dorf durch Erdſturz zerſtört
Centa, 29. Januar. Eingeborene aus Tetuan berichten,

daß das Dorf Rom aza, das 500 Kilometer landeinwärts am
Abhange des Gebirges liegt. durch einen Erdſturz zerſtört
wurde. Ungefähr 100 Perſonen wurden getötet oder verletzt.

m 1909005059—Go eVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle. t

Nur bis
Dienstag, den 2. Februar

Doppelte
Rabattmarken

Leopold
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Gr. Ulrichstrasse 60161.
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I. Beilage zum Volhksblatt.
Ur. 26.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 30. Januar 1909.

Aufreizung zum Klaſſenhaß.
Am Geburtstage des Mannes, der zufällig die deutſche

Kaiſerkrone trägt, gab es im Deutſchen Reiche Aberhundert-
tauſende von Arbeitsloſen. Mit ihren Angehörigen zuſammen
bildeten und bilden ſie eine Armee des Jammers, die Mil-
lionen zählt. Die heutige Geſellſchaft beſitzt kein Mittel, um
den unzähligen Opfern der Wirtſchaftskriſe wenigſtens die dürf-
tigſte Nahrung und das armſeligſte Obdach zu ſichern. Sie
iſt unfähig, all ihren Gliedern die nackte Exiſtenz zu gewähr-
leiſten. Das beweiſen die Hunderttauſende Hungernder, die
Zehntauſende Obdachloſer und die Millionen derer, denen die
knappſte Friſtung des Daſeins durch Sorge aller Art verbittert
und vergällt wird. Dieſe Erſcheinungen der ſchweren wirt-
ſchaftlichen Not traten niemals kraſſer zutage als in dieſem
Winter, nie ſind mehr Seufzer und Flüche Entbehrender in
die Lüfte geſandt worden wie jetzt.

Jn einer ſolchen Zeit geht die bürgerliche Geſellſchaft und
feiert rauſchende, glänzende Feſte, bei denen das überſättigte
Geſindel der weißen Weſte ſchwelgt nach Herzensluſt. Ohne
Gewiſſensbiſſe, ohne auch nur der Armen draußen zu gedenken.

Auch in Halle haben wir, wie die Zählung der Arbeits-
loſen mit Sicherheit ergab, zehntauſend Menſchen, die mittel-
bar und unmittelbar unter den Folgen der Arbeitsloſigkeit
leiden. Zehntauſend Menſchen, bei denen im beſten Falle er-
ſticende Sorge täglicher Gaſt iſt, bei denen aber in der über-
wiegenden Mehrzahl Hunger und Verzweiflung am Tiſche
ſitzt. Aber auch in Halle hat ſich die beſitzende Klaſſe nicht
geſcheut, Feſtmähler zu veranſtalten, wodurch die Darbenden
verhöhnt wurden. Während am 27. Januar Tauſende nicht
wußten, woher das nötige trockene Brot zur Stillung des
Hungers nehmen, ſaßen die Erbpächter des Mehrwertes in
den „prächtig dekorierten Räumen“ des „Stadtſchützenhauſes“
und delektierten ſich an folgenden leiblichen Genüſſen: Schild-
krötenſuppe, Kalbsrücken nach Hohenzollernart, Rheinlachs mit
holländiſcher Tunke, Hamburger Ente, Kompott und Salat,
Kaiſer-Wilhelm-Bombe, Käſe uſw.

Und ſo weiter! Wenn ein Arbeiterorgan einmal ein ſchar-
fes Wort gegen den Uebermut der Beſitzenden gebraucht, wenn
er Tatſachen aus der bürgerlichen Geſellſchaft dem Verſtändnis
der Proletarier übermittelt, begeht er „Aufreizung zum Klaſ-
ſenhaß“ und der Staatsanwalt wartet ſeiner. Sollten wi klich
die Herrſchenden und Beſitzenden ſo ungeheuerlich beſchränkt
ſein, daß ſie nicht erkennen, welche Aufreizung in ihrem Tun
liegt So gedankenlos halten wir dieſe Klaſſen nicht, wiſſen
vielmehr, daß ſie auf ihre Macht pochen, die brutale Macht
der Staatsgewalt. Und dieſe Macht werden ſie ſo lange be-
ſitzen. bis die Proletarier in ihrer Geſamtheit erkennen, welche
Stärke in der Vereinigung liegt und welche herrlche
Verheißung in dem Worte liegt: Proletarier aller
Länder, vereinigt euch!

Schulärztliche Sprechſtunden für Eltern.
Jn der Zeit vom 1. Februar bis zum Ende des Schuljahres

wird eine beſondere „Eltern-Sprechſtunde“ im Amtszimmer
des Stadt bezw. Schularztes, Rathausſtraße 4,II, an jedem
Donnerstag von 5--7 Uhr nachm. für alle Eltern abgehalten,
die Kinder in ſtädtiſchen Schulen haben. Jn dieſen Stunden ſollen

den Eltern Ratſchläge über die bevorſtehende Berufs-
wahl ihrer zur Entlaſſung kommenden Kinder erteilt werden,
wenn geſundheitliche Bedenken zu berückſichigen ſind; etwa
gewünſchte Ratſchläge in wirtſchaftlicher Beziehung wird
der Direktor des ſtädtiſchen Statiſtiſchen Amtes vermitteln.

Ferner werden Kinder, welche zu Oſtern ſchulpflichtig werden,
aber noch ſehr ſchwächlich ſind, auf etwaige Zurück-
ſtellung vom Unterricht unterſucht werden.

Der berüchtigte „Soziale Volks-Kalender“
wird gegenwärtig in den Unterrichtsſtunden für Konfirmanden an
den Mann gebracht. Ein Paſtor Jenrich in Trotha
unternimmt es, das von Lügen ſtrotzende Machwerk denſelben
Kindern auszuhändigen, die er in chriſtlicher Nächſtenliebe und
Freundſchaft zueinander erziehen ſollte. Das ekelhafte Schundzeug,
welches dieſer Gottesdiener an ſeine Schutzbefohlenen zu verteilen
für gut befindet, iſt ja bereits an dieſer Stelle vor einiger Zeit
beſprochen worden. Es erübrigt ſich daher, nochmals darauf ein
zugehen. Die Eltern, deren Kinder dieſe unglaublich verhetzende
Schrift mit nach Hauſe bringen, mögen nicht unterlaſſen, ſich bei
dem Paſtor derartiges zu verbitten und an ſeine vorgeſetzte Be
hörde, das Konſiſtorium, eine Beſchwerde zu richten. Daß ſein
Tun mit Genehmigung ſeiner Vorgeſetzten vor ſich geht, können
wir nicht annehmen denn in Schule und Kirche ſoll Politik doch
nicht getrieben werden. Erfährt die Behörde aber durch uns zu-
erſt von dieſem Treiben eines Mannes, der ſeinen Beruf verfehlt
zu haben ſcheint, ſo möge ſie eine Unterſuchung veranlaſſen, ob
hier ſeitens des Paſtors Amtsmißbrauch vorliegt oder nicht.

Sozialdemokratiſcher Verein. Die Genoſſen, welche die
Agitationstour oberhalb Könnerns befahren, werden erſucht, ſich
am Sonntag I im n ſeeertariet, Harz 42/43 zur Ent

er Flugblätter einzufinden.8egennaume der ß Das Parteiſekretariat.
Die Krankenkaſſe „Grundſtein zur Einigkeit“ hält ihre

morgige Verſammlung nicht, wie berichtet, im „Volkspark“,
ſondern in der Moritzburg, Harz 51, ab.

Bei der Lohnbewegung der Steinmetzen im vorigen
Jahre lehnten beſonders die Herren G. Zimmermann und
D. Wendenburg, Huttenſtraße, jedes Entgegenkommen ab. Der
erſte hielt die Tüchtigkeit ſeiner Söhne für hinreichend, um
eden Auftrag ohne Steinmetzen zur Ausführung zu bringen,e zweite wies einmal die Lohnkommiſſion aus ſeinem Hauſe
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und dann wieder, als Verhandlungen nicht zu umgehen
waren, verließ er das gemeinſchaftliche Beratungszimmer.
Beide Herren beziehen einen ſehr erheblichen Teil ihrer Auf-
träge auf Grabſteine und dergleichen aus Arbeiterkreiſen. Viel-
leicht iſt es dieſen Beſtellern von Wert, an die Geſinnung der
beiden Herren erinnert zu werden. Vor allen Dingen muß
auch darauf verwieſen werden, daß es ihnen gar nicht einfaällt,
den für das Steinmetzgewerbe abgeſchloſſenen Tarif einzuhal-
ten. Statt 60 Pf. zahlen ſie ganze 50 Pf. Stundenlohn.
Freilich, noch trauriger als das iſt es, daß ſich Leute finden,
die unter Tarifbruch für dieſen Schundlohn arbeiten.

Den Eltern, deren Söhne ſich etwa dem Steinmetzberuf zu-
wenden wollen, ſei die Schädlichkeit des Berufes in Erinne-
rung gebracht.

Die Logik der Tatſachen ſcheint den Dienern der Kirche recht
viel Schrecken einzujagen. Die Kataſtrophe in Süditalien und
Sizilien hat manchen Menſchen, denen die Erkenntniſſe der Natur-
wiſſenſchaft bis dahin als Jrrlehren galten, doch zu denken gegeben
und bei vielen iſt die Frage entſtanden: Kann ein allgütiger
Gott ſo ungeheure Schrecken über Menſchen, die nicht mehr wie
andre „ſündigten“, bringen Die Beantwortung dieſer Frage
dürfte bei manchem nicht gerade im Sinne der Strenggläubigen
ausgefallen ſein und der Zweifel, der Vorläufer der Wahrheit,
regte ſich. Um dieſen für die Kirche allerdings nicht ringen
Gefahren zu begegnen, will Paſtor Hobbing über „Gotr. glaube
und Meſſinakataſtrophe“ einen Vortrag halten. Ob aber dadurch
all die facht abirrenden Schäflein gehalten werden

Ein Schlaglicht auf unfre ſozialen Verhältniſſe. Jn der
Nacht vom Donnerstag auf Freitag wurden in der Geiſtſtraße
zwei wertvolle Schaufenſterſcheiben zertrümmert. Eine im Werte
von 200 Mk. bei dem Kaufmann Raue, die andre, w He 300 Mk.
gekoſtet hat, beim Kaufmann Werner. Der Täter iſt ein Arbeiter
Walter Sch., der erſt vor kurzem aus dem Gefängnis entlaſſen
worden iſt. Er wurde ſofort, nachdem er den Schaden verurſacht
hatte, feſtgenommen. Beim Verhör gab der Mann an, daß er
lediglich Unterkunft habe erlangen wollen. Dieſen Zweck hat er
erreicht. Die beiden Geſchäftsleute erleiden keinen Schaden da
dieſer durch Verſicherung gedeckt wird. Keinem der hieſigen
bürgerlichen Organe, welche die Nachricht bringen, fällt es ein,
auch nur mit einem Wort der ſchweren ſozialen Uebel zu gedenken,
welche die Verzweiflungstat eines Ausgeſtoßenen erkennen läßt.
Sie betiteln deſſen Handlungsweiſe als einen nichtswürdigen
Streich und richten damit die von ihnen verteidigte bürgerliche

in deren Schoß Abſurditäten, wie die oben geſchilderte,
entſtehen.

Das Fernſprechamt Halle wird am 1. Februar 25 Jahre alt.
Am 1. Februar 1884 wurde hier der Stadtfernſprecher mit ganzen
52 Teilnehmern eröffnet und gleichzeitig die Verbindungen Halle-
Berlin und Halle-Leipzig für Ferngeſpräche eingerichtet. Heute
weiſt das Amt Halle 3180 Haupt- und 1455 Nebenanſchlüſſe auf,
hat ſich alſo zu ſehr bedeutendem Umfange entwickelt. Ver-
beſſerungen im Telephonbetriebe, Steigerung des Geſchäfts-
verkehrs uſw. werden dafür ſorgen, daß von einem Stillſtand
nicht die Rede fein kann. Daß es auch auf dieſem Gebiete un
aufhaltſam vorwärts geht, beweiſt eine Nachricht aus Hildesheim,
wonach dort die Telephonzentrale der deutſchen Reichspoſt bereits
ſeit za. einem halben Jahre mit Selbſtanſchlußapparaten
verſeher iſt, die ein Anrufen des Vermittelungsamtes unnötig
machen. Jeder einzelne Teilnehmer ſtellt ſeine Verbindung ſelbſt
her. Die Apparate arbeiten tadellos. Es ſind ſämtliche Teil-
nehmer angeſchloſſen. Vermutlich haben ſich dieſe allzu oft
und ſchwer mit den Telephonfräuleins herumärgern müſſen. Nun
haben dieſe das Nachſehen.

Verſchwunden iſt jetzt auch die VolksKaffehalle gegenüber
dem Leipziger Turm die dem allgemeinen Verkehr im Wege war
und auch architektoniſch nicht gerade ſchön wirkte. Ob und wo ſie
aufgebaut wird, iſt noch nicht bekannt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf vielfachen
Wunſch, namentlich auch auswärtiger Theaterbeſucher, werd
am Sonntag nachmittag Raimunds Zaubermärchen „Der
Verſchwender“ als FremdenVorſtellung bei kleinen
Preiſen nochmals wiederholt. Jn der Abend- Vorſtellung
„Don Juan“ ſingt, wie im Vorjahre, Hans Berg-
mann die Titelpartie; auch die Beſetzung der übrigen Rol-
len iſt die gleiche wie in vergangener Spielzeit. Montag
abend ſingt Frau Erika Wedekind ein hier ſtets will
kommener Gaſt, in Flauto ſolo und dem Barbier
von Sevilla die beiden Hauptrollen der Peppina und
Roſine. Die Glanzleiſtung der berühmten Koloraurſänge-
rin dürfte um ſo mehr intereſſieren, als Frau Wedekind
die Peppina noch gar nicht, die Roſine ſeit vielen
Jahren nicht in Halle geſungen hat. Die Preiſe ſind ge-
wöhnliche Opernpreiſe ohne Erhöhung. Dienstag
Gaſtſpiel Marie Strohecker (Opern- und Operetten
ſoubrette) Daiſy in „Die Dollarprinzeſſin Mitt-
woch zum erſten Male „Simſon“, ein Stück in 4 Akten
von Henry Bernſtein. Donnerstag: Don Pasquale“,
„Flauto fſolo“ (zwiites Gaſtſpiel der Soubrette Fräu-
lein Marie Strohecker). Freitag: „Die Raben-
ſteinerin“ (zum Gedächtnis an den verſtorbenen Ernſt
von Wildenbruch). Jn Vorbereitung: „Barfüßele“,
Oper in einem Vorſpiel und 2 Akten von Heuberger.

Zoologiſcher Garten. Ein beſonders intereſſantes Schauſtück
iſt mit der Zeit unſer Tahrbock geworden. Wer ſich des Tieres
entſinnt, als es vor etwa 6 Jahren kam, der weiß, daß es jetzt
mehr als doppelt ſo groß iſt wie damals. Vor allem aber iſt das
Haarkleid gegen damals verändert, inſofern den Hals und den
vorderen Teil des Rumpfes jetzt eine wallende Mähne bedeckt, die
allerdings nur zur Winterszeit vorhanden iſt. Sein Gehörn, das
gewaltigen dreikantigen Dolchen vergleichbar iſt, iſt ſtark nach rück
wärts gebogen und wird in der Weiſe benutzt, daß es unter dem
Bauche eines anderen Tieres hindurchgeführt und dann ſchnell
zurückgezogen wird. Wir haben ſolche Verwundungen zweimal zu
beobachten Gelegenheit gehabt. Wenn man nach der Zugedöörigkeit
dieſer intereſſanten, die höchſten Höhen des Himalaya bewohnenden
Tierform fragt, ſo bringt man den Fachmann in einige Verlegen-
heit und wird auch in einem Falle die, im andern Falle jene Ant
wort erhalten. Wir betrachten den Tahr als eine Höhenantilope
wie die Gemſe. Die Tiere ſind im allgemeinen recht ſelten, wie
am beſten daraus erhellt, daß ſie außerordentlich hoch im
Preiſe ſtehen.

Jm Apollo-Theater verabſchiedet ſich in den beiden Sonntags
Vorſtellungen das diesmalige glänzende Januar- Programm. Zur
Nachmittags- Vorſtellung gelten wie immer ermäßigte Preiſe. Als

20. Jahrg.

Novität und zugleich als Debut tritt in den beiden Sonntagr
Vorſtellungen das „Agouſt-Trio“ auf. Dieſes bringt einen voll
ſtändig neuen Alt, der betitelt iſt: „Der lebende Salon“. Am
Montag, 1. Februar, beginnt das rheiniſche Poſſen Enſemble
Job. Claſſen ſein Gaſtſpiel.

Hanſa-Theater. Das dieswöchentliche Programm iſt hochin
tereſſant. Aus ihm wird beſonders ein Luſtſpiel aus der Rokoko-
Zeit hervorgehoben. Es iſt ſo naturgetreu, daß man glauben
könnte, die Perſonen lebend vor ſich zu haben. Als Naturauf-
nahmen werden gezeigt: „Das alte und neue Rom“, „Walfiſch-
jagd“ und „Eine Reiſe in NordAmerika“, ferner ein Drama, „Jn
der Nacht in der Not“. Für Humor iſt auch wieder beſtens
geſorgt.

Zentral-Theater, Leipzigerſtr. 17. Aus dem neuen Programm
ſei beſonders erwähnt die Aufnahme: Chineſiſche Hochzeit,
welche die Sitten und Gebräuche dieſes Volkes vor Augen führt.
Ebenſo intereſſant iſt das Bild Neapel und Umgegend, eine
gute Naturaufnahme „Die Schweſter des kleinen Schiffs-
jungen“ zeigt das Schickſal zweier Geſchwiſter. Auch ernſten
Inbalts iſt das Bild Die Tochter des Schleuſenwärters.
Die Verzauberte Burg iſt ſehr unterhaltend. Für den
humoriſtiſchen Teil ſind die Bilder Zwei gute Freundinnen,
Zwei Langzöpfe in Parisprs Der Diplomatenkoffer
ausgewählt. Die Singbilder ſind ehr anſprechend in Muſik und
Darſtellung.

Wegen Arbeitsloſigkeit ging der in Leipzig wohnende
19 jährige Monteur Walter B. aus Halle in den Tod. Der
junge Menſch ſchnitt ſich in der Verzweiflung am Donnerstag
nachmittag in ſeiner Wohnung, Blücherſtraße, mit einem Raſier-
meſſer die Kehle durch. Seine Leiche wurde nach der Anatomie
gebracht. Proletarierlos!

Fener auf einem Schiff. Am Donnerstag nachmittag brach
in der Kajüte eines auf der Sau.e in der Nähe des Klausberges
liegenden Schleppdampfers Feuer aus. Trotzdem der Feuerwehr
die Löſchung des Brandes bald gelang, iſt doch ein Schaden von
ungefähr 900 Mk. entſtanden.

Unfall. Die Witwe eines vor kurzem verſtorbenen Gemeinde-
beamten hatte ſich zum Zwecke einer Unterredung in das hieſige
Rathaus begeben. Hier erlitt die Frau einen ſo unglücklichen
Sturz, daß ſie anſcheinend ein Bein brach und mittels Kranken-
wagens in ein Krankenhaus gebracht werden mußte.

Ueberfallen wurde geſtern abend */411 Uhr im Ratswerder
ein älterer Mann von 4 jungen Burſchen, die ihn bereits vom
Waiſenhauſe an verfolgten und durchaus Geld zu Schnaps von
ihm haben wollten. Die Rohlinge verſetzten dem Manne Schläge
auf den Kopf und ins Geſicht und liefen dann davon. Sie ſind
aber erkannt und die Polizei hat ihre Namen bereits feſtgeſtellt.

Die Feuerwehr wurde heute vormittag 10 Uhr nach dem
Kirchtor gerufen, wo vor dem Hauſe 8a ein dem Möbeltrans-
porteur Hirſch gehöriges Pferd geſtürzt war und nicht wieder hoch-
gebracht werden konnte. Die Wehr brachte es bald wieder auf die

„Beine.

Osmünde, 30. Januar. Eine öffentliche Frauen-Ver-
ſammlung findet am Sonntag, 31. Januar, nachm. 31/2 Uhr,
im Lokal des Herrn Auguſtyniak hierſelbſt ſtatt. Genoſſin Ottilie
Baader- Berlin wird das Thema „Die Frau im politiſchen
Leben“ behandeln. Die Arbeiterfrauen unſeres Ortes und die
Genoſſen werden der beliebten Rednerin ein volles Haus bereiten.

Nietleben, 29. Januar. Zur Gemeinderatswahl. Bei
der am Donnerstag abgehaltenen Erſatzwahl zum Gemeinderat
drang der Kandidat des Kommunalen Bürgervereins, Berg-
mann Karl Plato durch mit 101 Stimmen. Unſer Genoſſe
Denkewitz erhielt 66 Stimmen. Demnach beteiligten ſich von
576 Wahlberechtigten ganze 167 Mann an der Wahl, während
409 r r glänzten. Früher hatte die Wahl immer
erſt im März ſtattgefunden, diesmal wurde ſie angeſetzt, kaum
daß die Waählerliſte geſchloſſen war. Damit hat die Ortsver-
waltung erreicht, daß noch 89 Wähler weniger zur Wahl gingen
als 1908. Damals erhielten Bürgermeiſter Doling 131 Stim-
men und unſer Kandidat Börner 125. Alſo beiderſeits ein
Rückgang, der unſrige aber bedeutender, was eben auf die rück-
ſichtsloſe Feſtſetzung der Wahl zurückzuführen iſt. Einmal iſt
den Bürgerlichen der Spaß gelungen, das nächſte Mal werden
wir ihnen das Vergnügen verderben. Allerdings muß dann
auch die Lauheit der Parteigenoſſen einer ganz anderen Tat-
kraft weichen.

Verſammlungsberichte.
Die Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbe nahmen in den letzten

Wochen in verſchiedenen Verſammlungen Stellung zur Ge-
e orhgunge Jn Halle referierte Kollege Dieſing Magde-burg, in eißenfels Kollege Schulze und in eitz
Gen. Windau. Jn allen Verſammlungen fand folgende Reſo-
lution Annahme: „Die heutige Verſammlung aller Angeſtellten
im Gaſtwirtsgewerbe nimmt mit Bedauern Kenntnis von der
Tatſache, daß die beſcheidenen Wünſche der gaſtwirtſchaftlichen
Angeſtellten, die in zahlreichen Gingaben an den Bundesrat
und Reichstag den geſetzgebenden Körperſchaften unterbreitet
worden ſind, bei der jetzt vorgenommenen Abänderung der
Gewerbeordnung gänzlich unberückſichtigt geblieben ſind.

Die Verſammlung legt hiergegen Proteſt ein und ſchließt
ſich durchaus den in der Petition der Verbände der Gaſtwirts-
gehilfen und der Hoteldiener aufgeſtellten Forderungen an.

Jm Jntereſſe der Geſundheit und der körperlichen Fortent-
wicklung der jugendlichen Arbeiter und der weiblichen Ange-
ſtellten iſt ein erweiterter Schutz für dieſe im Gaſtwirtsgewerbe
genau ſo notwendig, wie in anderen Berufen. Ebenſo berech-
tigt iſt die Forderung, den minimalen Schutz, den die Bundes-
rats- Verordnung vom 23. Januar 1902 für einen Teil der An-
geſtellten bringt, auf das geſamte Perſonal auszudehnen;
ſchließlich iſt auch das Verlangen nach einem wöchentlich wieder
kehrenden Ruhetag für alle im Gaſtwirtsgewerbe tätigen Per-
ſonen um ſo mehr gerechtfertigt, als dieſen die ſonſt allen Ar
beitern im Deutſchen Reiche geſicherte regelmäßige Sonntags-
ruhe gänzlich verſagt iſt.

Die Verſammlung gibt ſich deshalb der ſicheren Erwartung
hin, daß Reichstag und Bundesrat den in der Petition nieder
gelegten Wünſchen nachkommen und Geſetze ſchaffen werden,
die im Jntereſſe von Leben und Geſundheit Zehntauſender und
deren Familien unbedingt notwendig und unabweisbar ſind.

Montag und Dienstag kommen in meinem ſeit Jahren als außergewöhnlich billig bekannten Jnventur
Ausverkauf schwarze und farbige Kleiderstoffe, Wäsche und Aussteuer- Artikel
zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen zum Verkauf. Günſtige Gelegenheit zum Einkauf von
Konfirmandinnen Aussteuern. Die Verkaufspreiſe ſtehen deutlich auf jedem Stück verzeichnet
und kann ſich jeder Käufer von dem ihm gebotenen Vorteil ſelbſt überzeugen. Die Beſichtigung meiner
Auslagen iſt ſehr zu empfehlen. M. Schneider, Leipzigerſtraße 94.



n n 7. Janue r referierte Windau-Zeitz über 7
Peter ramm. Gen. Bauer wies ſodann auf die Gmm anen hin. Mit der Lokalfrage hatte ſich eine gor
ſtande ung unter Hinzeigzehung der Loitzſcher ehe be
ſchäft n. Es war beſchloſſen worden, eine Kommiſſion zu
wäblen, die bei den Wirten vorſtellig werden ſoll. Das An-
denten des verſtorbenen Gene ſſen Rohland wurde in üblicher
Weiſe geehrt. Scharf getad elt wurde, daß von den Rehms-
dorfer Gemeindevertretern keirier anweſend war. Hiernach er-

ja de nnkrat, ſcher Verein, Rehmsdorf. In der Verſamm

ledigte die gut beſuchte Verſawemlung noch kleinere Saſpen

(21. 1.) B.

Abends weicht man die Wäſche, wie folgt, ein:

Genügend kaltes Waſſer dazu gießen!
Clarax dazu tun (in das abgekühlte Waſſer).

1 Tute Olarax für je 2 Eimer Wäſche.

Gut umrühren!

Das prämiierte Rezept
für große Wäſche.

Bute Seife klein ſchneiden und mit kochendem Waſſer auflöſenl
Pfund Serfe für je 2 Eimer (ca. 10 Pfund) trockene Wäſche.

Die Wäſche dann hineintun und über Nacht ſtehen laſſen

Citeranſſches.

Von derg. r gar Zeit“ (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
27. Jahrgan erſchienen. Aus dem Jnhalt desHeftes heben wir hervor: z S Geburtstag. v

tration der ſchweizeriſchen Jnduſtrie. Von A. ſelow Wage

Ein Ausſchuß für die Sozialpolitik. Von Paul Lange
Löhne der Feldarbeiter St n on Dr. Agoſton(Nagyvarad). Steuerliche Fs Veränderung derduktionsweiſe des e e t (Nord

Literariſche Rundſchau: ßmann, Das U

diese
echte

„Enge

ine Schweſn Pr.

Gut umrühren!

Erhältlich in allen besseren Seifen-,
Drogen-. Kolonialwaren Seschäften.
lenerilverni Auf Bow, but 2

Morgens fetzt man die Wäſche mit dem Einweichwaſſer aufl

So viel Waſſer dazu tun, daß die Wäſche reichlich bedeckt iſt!

1 Stunde zut kochen laſſen (vom Beginn des Kochens an gerechnet). Die
Wäſche im ſelben (abgekühlten) Waſſer zur Entfernung des locker obenauf

Germar-
29 strasse 2.

G. Hennemann, Streckau.

Militärſchuhe f. Knab. jed. Größe
à P. 2,25. Hennicke, Kl. Ulrichſtr. 16.

Junges Mäcdehen kann die

liegenden Schmuyges leicht durcgemaſchen iſt dann vollkommen ereinigtgebleicht! Beſonders ſchmutzige Stellen Küchenwäſche, Schwe ſränver end Fr. 8teiger, Merſebnrgerſt. 48, III,I.
waſche man mit etwas Seife aus. Bei ſehr vergilbter oder abuorm ſchmutzi
Wäſche nehme man etwas mehr Seife und etwas mehr Clarax. eger ſofort

Halle a. S., Triftſtr. 20.

DEF Malerlehrling W piq
Ad. Dommeratzky, Taubenſtr. 9

Soeben erſchien

Protokoll der Ver-
hanchlungen des

sozialdemokratiseh,

Parteitages zu Nürn-
berg 1908 und er

fünften Frauen
Konferenz

Preis broſchiert 1.25 M.
Leinen gebunden 1.75 M

Porto 30 Pf.
Die auf dem diesjährigen

Parteitage gepflogenen Ver
handlungen haben das weit
gehendſte Jntereſſe erweckt.
Aus den Verhandlungen
heben wir hervor

Budget Bewilligung
Mailfeler.

Jugendorganisation.goriapeinit und neuer

Kurs.
Die Reichsfinanzreform.
Ein umfaſſendes Sach

regiſter, Sprachregiſter, ſo
wie Jnhalts Verzeichnis
erleichtern das Nachſchlagen.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung,

Harz 4243.

Paar Bann I Ronn

Achtung! Achtung!
Zerg-Krveiter.

Drei öffentliche

Pergarbdeter Versaughungen

finden in folgenden Lokalen ſtatt:

Aue, Freitag, den 5. Februar 1909, abends 8 Uhr
im Gaſthof zum „Deutschen Kaiser

Streckau, Sonnabend, d. 6. Febr. 1909, abds. Uhr
im Gaſthof „Klück auf“.

Oberzetzſcha, Sonntag, d.7. Fehr., nachm. 73 Uhr
im Gaſthof daseilhbst.

TagesOrdnung in allen Verſammlungen
Das Leben Bergarbeiter im Schacht u. d. Familie,

Ref.: Verband-Sekretär Heinrich Löffler, Gelſenkirchen.
2. Diskuſſion.

Die Bergarbeiter und deren Frauen werden dringend gebeten,
die Verſammlung recht zahlreich zu beſuchen.

De Kinherufer.

Grosses Preis -Skaten
Rich. Kocoh's Gasthaus, Halle a. S., Königstr. di u letzter Spieltag.

eis garant. 150 M. und weitere 9 Haupt u. 40 Sonderpreiſe.

Iünslliehe

R. Gottschalck's
Masken- und TheatergarderobenVerleih Inſtitut

Jetzt nur Grosse Wullgtruse 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, ſeiner

Herren- und ODamen-
Masken-Kostüme
bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

Nervenschvache
und Nerrenersehöpfung. Aeusserst lehrreicher Ratgeber und
Wegweiser von Sprzialarzt Dr. Rumler zur Verhätung und
Heilung von Gehirn- und Rüekenmnarks-Ersehöpfung. der
anf einzelne Organo Konrentrierten Nerven-Zerrüt ung
und deren Folgezustände, Von geradezu unse ätzbarem
gesundheitlichem Nutzen. Gegen M. 1.60 Briefmarken franko zu
dezie en von Dr. med. Rumier Nachf. Genf 240 (Sehweiz),

Achtung! Prösen. Achtung!
Um Platz zu machen für die eingehenden Frühſahrs-Neu-

heiten, verkaufe von heute ab
Herren- und Knabenjoppen, ſowie Kintdleranzüge, Arbeits-

blusen und -Hoven

O zu und unter dem Einkaufspreise. V
Schneidergeſchäft Joseph Rarsch, Prösen.

Zähne et

n O Sohmerzlooos Zahn ziehen. Wahlrelehe Anerkennungen, rn
Halle a. S.,Will II O obere Loipzigerst. 37

vis-à-vis Rotes Ross, Tel. 3483.

n H v l J J 43 W 4t o r n 2 FR F à r m xS J W u 25h 24 4 A. r2 n 4
S

3 v

W h r are nac lr. r r 7 l Wr J t w v r
3 rn

Damenſchneiderei erlernen.

W

W

5

S I

e m h nee er, gewer einers un t e imp ung imv r Steinmetz im Haag,
Die Phil ie des Weh Vor Ph. Notizen: Bildungs-
arbeit in der Partei. Von Paul wenk, Lichtenberg. Zeitſchriftenſchau. Bibliographie des ozialismus.

Die „Neue Zeit“ erſcheint wöchentlich einmal und iſt d alle
Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolporteure reiſe vonMk. 3,25 pro Quartal zu beziehen ch kann dieſelbe bei der
Poſt nur pro Quartal bonnert werde
25 Pfennig.

Das einzelne deft koſtet
Probenummern ſtehen jederzeit zur 8

erfügung.

beiden Eigenschaften vereinigt in sich der
sàchsische Malzkaffee von Carl Müller in

Altenburg mit der Engelschutzmarke, auch Kurzweg
Malzkaffee“ genannt.

e S SJ SS hur noch his l. fohrngr

e gebe Möhbel, die jetzt für später et
werden, ganz

S

Auf Krecit S
ödel f. H. Am. J. Elegante kinrichtungen

v bis 3000 Mark.n u t Waren doh S
00 kimelre Möbel a. 22

e ſten
ß Damen-lachetts, Paletot;,m J ein DamenrKleider, Kostüme,

Serio 2 Anz. 3 5 8 10 12 U.
S 8 i c n 99l Kämtl. Manufakturwaren.Serie 4 9--12

T Alles im modernen

c

e

vornehmen und
kulantenNorel- -Ausstattungs- Geschäft

N. Fuchs
Halle a. S, nur Gr. Vrichrtr. 58, II,

z e t 2 s Jt. VWVagen ohne Firma.

Ausgeſd
dur
dur

nach auswärts,

Sprech- Apparate u. Platten
beste Fabrikate,

Sdison Kpparate und Walzen.
Zithern. Mund- und Handharmonika,.

Umtausech von Platten. Auch Teilzahlung
S S Prozent Rabatt. WKarl Albrecht. Tier marrt8.

Verlangen Sie Gratis-Katalog der besten 2M.-PlIatte,

kleitriche Taschenlumpen. Flgene Reparaturwerigtatt,

Arbelter-Notlzkalender 1909.
Zu beziehen dur e d di V

u beziehen du usträger und die VolksbuchhandlunHalle a. S., Harz 7 v 4

Mitglie
eingetr

Jahr

c

beſch
Mithin

Wit

ä



re

geräumt sein.

Serle I
durchweg Stück

I

Der letzte Rest
einiger Gelegenheitsposten

Trikotagen
Hemden, Hosen und Jacken für Frauen, Männer und Kinder, muses

zur Inventur Aufnahme
Wir verkaufen dieselben in zwei Serien fabelhaft billig

Serle II
durchweg Stück

I

brummer n
Grosse Ulriohsetrasse 22, 23, 24.

Aktiva.
An Warenbeſtand lt. Jnventur

lt. Jnventur

von 202/0)
epoſiten-Konto

Sparkaſſen-Konto

Privatbank)Konto Klein Wittenberg)
J rundſtücks-Konto (Pieſteritz)

Anteil-Konto der G.E.G.
Kaſſenbeſtand in bar

nventarien Konto (nach Ab-

Konto-Korrent-Konto (Magdeb.

(e. G. m. h. H.)
Bilanz für das Geſchäftsjahr 1907/1908.

Ab 3 Paſſinv a. 913973 86 Per MitgliederAnteile 16655.71. 19 907 32
101 iö Mitgl.-Spareinlag. 3251.61 tReſerveſondsKonto 2000

1709 08 SpezialReſervefondsKonto 915 19
5 660 Hausbaufonds-Konto 23411 17
8409 25 Unverteilter Reingewinn 32315 24

19 104 14
6 588 04

984 30
750
199 15

57 478 92 57 478 92Mitgliederbeſtand am 1. Oktbr. 1907 929 Mitgl.
eingetreten im Laufe des

Jahres 1907/08 248
zuſammen 1177 Mirgſ.

Die Geſchäftsanteile der Mitglieder betragen
à 30 35 8Die Haftſumme von 1094 Mitgliedern
à 30 32 820Die Geſchäftsanteile wie auch die Haftſumme

Wittenberg, den 15. November 1908.

Dor Vorstand.
W. Wagner. Ganſchow. Witt. Lerchenſtein.

Ausgeſchieden ſind freiwillidur n ne 38 erhöhten ſich je um 12 220
durch Tod. Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen amdurch Generalverfammlungs Quüober 17 010.94beſchiuß 83 do September 19068. 1990732
Mithin Beſtand am 30. Sept. 1909 T Min. mithin mehr 1896.

Vorſtehende Bilanz wurde geprüft und für
richtig befunden.

Die Revisoren
O. Wagner. Ackermann.

baldiger

Möbei auf Crecie:
Lelchteste Abzahlung pro Woche 1 Mark.

Einrichtung

98 Mark
Anzahlung
5 Mark.

kinrichtung J kinrichtung

130 Mark 165 Mark
Anzahlung Anzahlung
8 Mark. 10 Wark.

kinrichtung

290 Mark
Anzahlung
20 Mark.

Schränke, Vertikows, Sofas, Diwans, Matratzen,
Bettstellen, Spiegel, komplette moderne Küchen.

Anzüge Paletots
Herron- und Damen-

Stiefein.
Sochaft-

Stiefeln.
u. Lang-

Alles bekommen Sie in dem als reell u. kulant bekannten

Carl
Klingler bros
Filialen in: Zeltz, Messerschmidtstr. 6. Welssenfels, Kloster-

strasseo 17. Stassfurt, Bodebrücke 2.

Credithause

se Ulrichstr. 20, l.

a. S.

Sonntag den 7. Februar, abends 7 Uhr

Ceranevereln Thalid Halle Trotha

im „Kaffeegarten“ zu Trotha:

NMasken-Zall.
Hierzu ladet Freunde und Gönner freundlichſt ein

Der Vorſtand.

Anſichts Poſtkarten Die velään.

Achtung Achtung iRextaurant St. Georg

Georgstrasse II.
Sonnabend den 30. u. Sonnlag den 51. Januer

Gr. Bockhierfest
mit muslkallsecher Unterhaltung.
r Bookmützen gratis.

Gs ladet freundlichſt ein
Karl Mertig und Fran.

Knochen, Fapier, EiſenLumpoen, Metaſſe, Gummi kauft

Albert Bodejan. Gr. Klausſtr.22.

rlaitestelie oer:

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Münchener Biere. e ff. Freyberg-Pilsner.

Auf beiden
Kegelbahnen:
Dienstag den 2. Februar Mendelssohn- Ab end

urgstrasse Nr. 27
rer a. Fernsprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Billards.Vereinszimmer Spieſpiatze für Kinder.
Grosse Säle u. Parterre-Räume.

Gut geheizte und Ventilierte Lokolitäten.

ektrischen Sahn

x litat: Volkspark-Brot. Vorzbglicher Mittagstisch.Aſkoho freie Getränke und u te Weine und Biere.
ff. Weine in Gläsern und Karaffen. Liköre.

Sonntag den 31. Januar früh

ff. Bockbier und Speckkuchen.
Nachmittags 5 Uhr: B A l L

arrangiert vom Verband der Stukkateure,
Preiskegeln des Kegelklubs Freiheit.

arrangiert vom Bildungs Ausschuss.
Die Geschäfteleitung. l. A. Kretschmann.

Engros,

Karneval-
Artikel
Maskken,

z Kopfhedeckungen,

Luftschlangen,

bengalsche Zündhölrer.

Billigſte Bezugsquelle:

h.n IIHafie, Landwehrstr. 9.

Aufsehen erregt

mein Jnventur- Ausverkauf in
elektriſchen Batterien, Taſchen-

lampen und Muſitplatten, wie

Zeppelins
neueſter erfolgreicher Aufſtieg und

Dauerfahrt.

35 ſtelle zum Verkauf zirka

S A000 Batterien
er

W av00 Batterien

4000 Batterien

4000 Batterien

4000 Batterien

um meinen Schluß bis 1. März
unterzubringen mit 25 Pfg. pro
Stück. Komplette elektr. Taſchen-
lampen von 50 Pfg. an. Muſik-

platten von 1.50 an.
für Händler und Grossisten Rabatt.

leder- und Darmhapclung

Zeitl, Miwaeltiröhe, LAllI.

folzpantoftein

on toſfe o tn
Fr. Pricke, un
Ceistungsfähigste Fabrik am Platze.

für Wiederverkàufer
durch eigene Gespa e frei Haus.

22mm-Nenes Plüſchſofa nur 48 Mk.
Stoffſofa 38 Mk. Sofatiſch 9 Mk

Kommode
Hohe Bettſtelle mit Ma

aue 24 Nähmaſchine 46 M.2 Vilder. Teppich. Uhr. Rotes
Gebett Federbetten in beſter Aus

führung zu verkaufen.
S. Rosenberg,
l Geiststr. 21, I.

kuplvcher ſ rin nn
Grosser Berlin

Telephon 3346.
Sonntag den 31. Januar r rAostich des hochfeinen heben Bockhleres

Von 9 Uhr ab: Speckkuchen. e
z Empfehle meinen beſonders guten Mittagstiſch

A t ſ Den geehrten Vereinen und Gewerkſchaften halte meinen7 ung! 4 D ſchön dekorierten Saal S zur Abhaltung von Ver
gnügungen zu kulanten Bedingungen beſtens empfohlen.

7

e

L”IIIIIIIEEEEIIIIIIIIIEIIIELIIIIIIIIIIIIILIIIIIIIXIIIIIIII

r I 7„dPDrei Könige.“
d Sonntag fräh:x Speckkuchen ne Bockbier.

Gross. Famiſienabend.l Guter Mittagstisch, Reichhaltige Abendkarte,

Gastnot „Zum Schwan“,
Königstrasse 54.

Sonntag den 31. Januar 1909
yZockbier mit Speckkuchen.

Hierzu ladet freundlichſt ein Reinhold Berbig.eher „Weiptraune Geiventeh

Mein Karpfenschmaus
findet Montag, den 1. Februar ſtatt.

Hierzu ladet freundlich ein Eduard Schulze
basthof „Stadlt Landsherg“, e

Sonnabend und Sonntag:

n x Grosses Bockbierfest.
t Rettich gratis,Für launige Unterhaltung iſt geſorgt. Hierzu ladet freundlichſt ein

F. Schramm-
Weissenfetn. Volkshaus, Veiszeufeh.

Sonnabend, Sonntag, Montag:

gr. Bockbierfest.
W Anfſtich des beliebten Riebeckbock. D.

Sonntag früh Speckkuchen.Alle drei Tage gr. Doppeilkonzert, darum alles
auf nach dem „Volkshaus Das Komitee.

Machen Sie bitte einen Versuch! Sie können
es sich wirklich nicht denken, wie grossartig Tafelkönigin
schmeckt! Jedes Pfund nehme ohne Weiteres gegen vollen
Betrag wieder zurück, wenn Sie nicht zufrieden sein sollten!
In tausenden Familien eingeführt.

Tafel on
Pfund 95 f.Volle Garantie hochfeiner, reiner, beschmack,

eignet sich nur zum Essen,
Albert Knäusel, agerqasse (habat- Verein

Kein Fassfett! Kein e Pressfett!

Kunst-Speise-Feitt a 30 Pfg.fertig zum re Geschmack wie m Findet
ebenfalls in allen Kreisen recht gute Aufnahme.
Küchenkönigin gen T 72 Pfg.
mwues wie auch Tafelk. als Margarine verkauft werden.

X 2 St., K., K., Speiſekammer,2 Jnnenklo i orridor, 380 Mk.
e Wohnung,

2Stuben, K., K., Jnnenkloſettu. Korridor, 430 M. Zu er
X zu erfr. nerhöhe 4t, III, r.

x
X fragen Pfännerhöhe 41, IUIr.



kommen ab Montag

Wegen Geschäfts-Vergrösserumng
und Umbau der Konfektions- Abteilung

die grossen Bestände in Damen- u, Kinder-Mänteln
Kleidern, Kostümröcken, Blusen, Morgenröcken, Unterröcken, Pelzwaren etc.

F. 2u bis weit unter die Hälfte ermässigten Preisen zum Verkauf.
J S Die Waren sollen unter allen Vmständen geräumf werden,

daher die ganz bedeutenden Preisherabsetzungen. V

L C C I am beipeiger u
Iedtaberdandcer Mauer leudcmn

Mittwoch, 3. Febrnar, abends 7 Uhr, im kl. Saale des Volksparks

MNitglicder-Perſammlung.

Tagesordnung:
1. Vortrag des Genoſſen, Redäkteur Bock. 2.

und Arbeiterſchutz-Kommiſſion; Wahl derſelben. 3.
Die Kollegen werden wieder recht zahlreich zu erſcheinen.

Bericht der Kartelldelegierten
Gewerkſchaftliches.

Der Vorſtand.

131. Abonn.-Vorſt.
J eApollo Theater

Tel. 183. Gust. Poller. Tel. 183.Monat eng Gastspiel des Theaters

F

Direktion: Herm. Job und Pet. Classen.

F. Zum I. Male in Halle!
Montag I. Februar 1909:

Anfang 8 Uhr. Grosxe Eröffnungr-Vorstellung Anfang 8 Uhr.

Lachen ohne Ende
Der Mann mit dem Fiummol

Schwank in drei Akten von M. Geisthövel.

Dienstag, 2. Februar und folgende Tage:

Der Mann mit dem Fimmel.
Täglich Vorstellung! Anfang s Uhr

Preise der Plätze wie bekannt.
Alles Nähere durch ausführliche Austragzettel.

weigrerein
Stadt -Cheater

in Halle a. S.
Direktion: Hofrat W. Richards.
Sonntag, den 31. Januar 1909:

Nachmittags 3 Uhr:
W II. FremdenVorſtellung

zu ermäßigten Preiſen.

Der Verschwender.
Zaubermärchen mit Geſang und
Tanz in 3 Akten (8 Bildern) von

Ferdinand Raimund.
Muſik von Konradin Kreutzer.

Jm 4. Bild:
Grand Fas Tambourin.
Arrangiert v. d. Ballettmeiſterin

Adele StahlbergWieſt.
Abends 7 Uhr.

2. Viertel.

Don Buiamn.
Over in 2 Akten

von W A. Mozart.
Anf.7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Montag den 1. Februar 1909:
135. Abonn.-Vorſt 3 Viertel.

Etnmaliges Gaſtſpiel
der kgl. Kammerfängerin

Erika Wedelkind.
flauto-Solo.

Oper in 1 Akt
von Eugen d'Albert.

Hierauf:
S Barbier von Sevilla.

Over in 2 Akten
von G. Roſſini.

Sonntag den 31. Januar
nachm. von 3/2 Uhr ab

Erw. 50 Pf.
S Erw. 30 Pf.

Gr. Konzert.
Eintrittspreis:

Kinder 30 Pf.
Bis mittags 12 Uhr:

Kinder 20 Pf.

r orfen Harmonikas
Se

22
*2
Fe

Wolf Comp. berwontte
FabrikKlinxenthal Sa., r. 6o1

Katalog üb. alle Muſikinſtr. umſonſt.

Chivesisehe Hoehreit.

Hochinteressant.

Apoln- TatAen Guſtav Voller.

Heute Sonntag d. 31. Jan.
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

Zum letzten Male!
Das grgese Januar, Programm.
Zur Nachmitt. Vorſtellung
Crmässigte Preise

weibliche12 curde Kosulenß
in ihren militär. Evolutionen
Erſtürm. ein. Feſtungsmauer.

Les Yionnes,
die phänomenal. Reckkünſtler.

Agoust-Trio,
mit ſeiner glänzend. Neuheit:
„Der lebende Salon“.
ans Girardet
mit dem neueſten Schlager:

„Feix' nich', VaterKkürwischer lachertolg!

Neutuch,.
Lumpen und Knochen,

apierabtfälle,

ERisen und Metallo
kauft ſtets zu höchſtem Preiſe

22
z

72
Glasscherbven,

72
22
7
4

J. Sterntienht,
Alter Markt 11, Fernſpr. 1946.

n Central z3

Theater
Leipzigerstrasse 17.

Einiges aus dem neuen grossartigen Programm

S Die Wahl eines Bräutigams.

Gesungs-Szene aus der Oper Curmen, Von blet.

Walzer-Konversationen- wert Fanug.
bie Verzauberte burg. Die Schwester d. H. e

bie Tochter des Schleussenwärters. Der llonatenkote. 2

8 Singbilder:
e
e

'underbare Farbenpracht. Das Schicksal zweier Gesec

Dramatische Handlung.

stellung.

Zwei gute Preundinuen,

Aeusserst humoristisch.
Eine interessante

Werbung.

e

Sehr amüsant.

Von nachmittags 4 bis abends II Uhr ununterbrochen Vor- S
Eintritt jederzeit, 8

See eHansa i man
Hringt

wieder
z

Programm.

Bee u
Wochensehrift

der deuisch. Sozialdemokratie

Es sollte niemand Versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljakrs Abonnement

3.25 Pf. inzel-Nuamer 25ff.
Bestellungen nenmen entgegen

alle Austräger und die

Volks Buchhanälung,
Harrz 4(2/43.

ZZZZZTTZZx Beth. Kbaftleder u Fil,
X zur Pantoffelfabrikation ge
X eignet, offeriert billi
X J. Sternlieht. Alter Markt 11.

k. Anzahlung.Winter Paletots 4 M
6 Mk. Anzahlung.
8 M

Winter- Paletots
Winter- Paletots k. Anzahlung.
Winter Anzüge 4 Mk. Anzahlung.
Winter- Joppen 2 Mk. Anzahlung.

Pelzwaren.

Spiegel,

an —ZTZZAVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- Huchdrurkerei (E G m. b. H.) Halle a. S.

Auf Abzahlung
aul Sommer,
14 Leipzigerstrasse [4,

I. und II. Etage.

W lIo0 Ninuten vom Bahnhot entfernt.

V Polsterwaren, federbett n.S Teppiche, Tischdecken, Gardinen, Portieren, S
7 Kleiderstoffe. Damen Kragen Jacketts.

e h

II
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TotalAusverkauf Paul Eppers, u un
i Vom I. April ab befindet ſich mein Geſchäft Große Ulrichſtraſze 9.

2. Beilage zum Volksblatt.
R. 26.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
Sitzung. Freitag, den 29. Jannar, vormittags 11 Uhr,

Die zweite
Beratung der Beamtenbeſoldungsvorlage

wird fortgeſetzt. Zunächſt wird ein geſtern angekündigter
Kompromißanktrag angenommen, wonach eine von der Kom
miſſion beſchloſſene nichtpenſionsfähige Zulage von 150 Mark
für die beiden Kanzleidiener des Abgeordnetenhauſes wieder

geſtrichen wird. Zu der Gruppe 1 wird dann noch die Reſo-
lution angenommen, welche eine Neuregelung der Beſoldungs-
verhältniſſe der Jpſtiganzleigehilfen verlangt.

llsdann wird die Gruppe 2 beraten. Sie umfaßt die Be
ſoldungsklaſſen 12 bis 22, d. h. die Beamten bis zum Höchſt
gehalt von 4500 Mark. Hierzu gehört die Frage der Diätare
im unteren und mittleren Dienſt, ſowie die Frage der Lehrer
mit Ausnahme der akademiſch gebildeten, nebſt einer Reſolution
auf baldige Vorlage eines Geſetzentwurfs, durch welchen das
Mittelſchulweſen geregelt wird.
Außerdem liegen einige Kompromißanträge vor, welche

die Regierungsvorlage in einzelnen Punkten wieder berſtellen.
Abg. Schmedding (Ztr.) bedauert, daß es nicht möglich

war, die in der Kommiſſion durchgeſetzte Aufbeſſerung für die
Aſſiſtenten aufrecht zu erhalten.
Abg. Frhr. v. Maltzahn (konſ.) betont, daß auch ſeinen
Freunden die Zuſtimmung zum Kompromiß ſchwer geworden
ſei. Nicht die unteren Beamten, wie Herr Hirſch geſagt habe,
ſondern gerade die mittleren Beamten hätten unter dem Kom-
promiß zu leiden.

Abg. Schröder- Kaſſel (natl.) bleibt auf der Tribüne un
verſtändlich.

Abg. Rewoldt (freik.) bedauert, daß es nicht gelungen ſei,
alle Gerichtſekretäre den Verwaltungsſekretären gleichzuſtellen.

Abg. Büchte mann (Freiſ. Vpt.): Wir werden für die
Reſolution im Mittelſchulweſen ſtimmen.

Abg. Peltafſohn (Freiſ. Vgg.) geht die einzelnen Kompro-
mißbeſchlüſſe durch, denen ſeine Freunde nur mit ſchwerem
Herzen zugeſtimmt hätten.

Abg. Ströbel (Soz.)
Die Beamtengruppe, die hier zur Erörterung ſteht, umfaßt

58 000 Mitglieder, während die geſtern verhandelte Gruppe
186 000 umfaßt. Es iſt bedauerlich, daß die erſten elf Beamten
klaſſen geſtern bereits verabſchiedet wurden, da gerade über ihre
Lage noch ſehr viel zu ſagen geweſen wäre. (Sehr wahr! b. d.
Soz.) Einer der Herren Vorredner ſagte, mein Kollege Hirſch
hätte gemeint, das Kompromiß wäre auf Koſten der unteren
Beamten zuſtande gekommen. Kollege Hirſch hat das nicht
geſagt, ſondern er hat darauf hingewieſen, daß es auf Koſten
der Aſſiſtenten im Juſtizdienſt zuſtande gekommen iſt. Die Aus-
gaben für dieſe Aſſiſtenten würden nur 315 000 Mark mehr
gegenüber der Regierungsvorlage betragen haben. Es iſt mir

daher unverſtändlich, weshalb die bürgerlichen Parteien ge
zwungen waren, wegen dieſer 315 000 Mark ſich auf das Kom-
promiß einzulaſſen. Es wäre ſehr wohl möglich geweſen, auch
den Aſſiſtenten die in der Kommiſſion bereits beſchloſſene Ge
haltsaufbeſſerung zu erhalten. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jn
der Kommiſſion war es auffallend, wie viel größer die Zahl
der Redner war, die für die mittleren und höheren Beamten
eintraten, als für die unteren. (Hört, hört! b. d. Soz.) Das iſt
uns ganz erklärlich, weil ja die mittleren und oberen Beamten
aus Kreiſen hervorgegangen ſind, die den Herren näher ſtehen.
Freilich hat man wie bei den Unterbeamten ſo auch hier ge-

wiſſe Gruppen, vor allem die Militäranwärter, beſonders be-
günſtigt. Jch nenne z. B. die Bahnhofsvorſteher und Eich-
meiſter, außerdem auch die Vorſchullehrer, die Präparanden-
lehrer und die Hafenſekretäre.

Das ſind nur einzelne Beiſpiele dafür, daß man auch hier
nicht alle Beamten gleich behandelt, ſondern einzelne Gruppen

r hat. Wir mißgönnen natürlich den erwähnten
Gruppen ihre Gehaltsaufbeſſerung durchaus nicht. Unſere
Mitglieder in der Kommiſſion haben im Gegenteil für dieſe
Aufbeſſerungen geſtimmt und haben auch einen konſervativen
Verſchlechterungsantrag verhindert. Das beweiſt, daß die ſozial
demokratiſche Partei auch den mittleren Beamten und den
Militäranwärtern durchaus das höhere Gehalt gönnt. Aber
ich hebe das nur hervor, um zu zeigen, daß tatſächlich die Ver
treter der bürgerlichen Parteien ein warmes Herz für die-
jenigen Beamtengruppen bewieſen haben, die der Schicht, aus
der ſie Sert hervorgegangen ſind, naheſtehen, daß aber dieſeswarme Herz leider cht mit derſelben Jntenſität ſchlug für die

Beamten, die aus dem Proletariat hervorgegangen ſind. Uns
erſcheint die ganze Einteilung in untere, mittlere und höhere
Beamte weniger in praktiſchen Bedürfniſſen begründet zu ſein,
als vielmehr in der

Klaſſenſchichtung des kapitaliſtiſchen Staates.
Es läßt ſich vielfach gar nicht feſtſtellen, wo die unteren Be

amten aufhören und die mittleren anfangen. Gewiß, bei einer
Anzahl mittlerer Beamten wird eine höhere Schulbildung ver-
langt, aber nicht für alle, namentlich ſind die Militäranwärteraye hier beſonders begünſtigt. Außerdem verlangt man zwar

von einer ganzen Reihe von Beamtenkategorien den Nachweis
einer höheren Schulbildung, legt aber auf der anderen Seite
kein all zu hohes Gewicht auf die Allgemeinbildung dieſer
Schicht. Da i beiſpielsweiſe das J Wort in der
Kommiſſion gefallen, daß ein Eiſenbahnaſſiſtent am tüchtigſten
wäre, wenn er ſich möglichſt wenig um Horaz kümmerte. Das
iſt meiner Anſicht nach ein außerordentlich banauſiſcher Stand-
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prüche, die ſich aus den bürgerlichen Inſtitutionen ergeben.
luch die von den ca Beamten verlangte akademiſche Bil-

dung iſt nur ein Mittel, die nichtbeſitzenden Klaſſen von dem
Eintritt in höhere Beamtenſtellungen abzuhalten. Auch über
den Wert der r Bildung iſt ein eigentümlicher Aus-
ſpruch in der Kommiſſion gefallen. Man ſagte: Wenn der

Kultusminiſter Dr. Holle
heute noch einmal ſein Abiturientenexamen machen ſollte,
würde er glänzend durchfallen. Dieſes köſtliche Wort iſt kenn-
zeichnend dafür, wie man heute einerſeits gewiſſe Schranken
errichtet und eine zcwige Bildung verlangt, andererſeits den
dauernden Ertrag der Bildung außerordentlich niedrig veran-
ſchlagt. Wenn der Kultusminiſter alles wieder verlernt hat,
was beim Abiturientencxamen von ihm verlangt wurde, und
trotzdem geeignet iſt, Kultusminiſter zu ſein, ſo muß es doch
ſeinen Haken mit dieſer Gijmnaſialbildung haben. (Schr
richtigl b. d. Soz.) Man ſollte dahin wirken die ſozialdemo-
kratiſche Partei macht ſich das zu ihrer Aufgabe daß auch
den Unterbeamten, die die hinlängliche fachliche Befähigung
dafür zeigen, mehr und mehr der Zutritt zu den mittleren und
höheren Beamtenſtellungen eingeräumt wird. (Schr gut! b. d.oz.) Jch erinnere daran, daß in anderen Ländern, z. B. in
England, aus dem Arbeiterſtande hervorgegangene gerſonen

Miniſterpoſten bekleiden. Jch glaube, es gibt auch bei uns eine
ganze Menge aus dem Arbeiterſtande hervorgegangener Per-
ſonen, die einem Miniſterpoſten mehr Ehre machen würden, als
eine ganze Reihe der Herren, die jetzt auf einen Miniſterpoſten
kommen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Kurz, wie man auch die
Sache betrachtet, es zeigt ſich immer wieder, daß die Art, wie
man mit der Beamtenbeſoldung verfahren iſt, die notwendige
Folge des Klaſſenſtandespunktes iſt, der hier in unſerm Drei-
klaſſenparlament wieder ſeinen thpiſchen Ausdruck gefunden
hat. (Bravo! b. d. Soz.)
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. Die
Kommiſſionsbeſchlüſſe der Gruppe II werden mit den Kompro-
mißanträgen ſowie der Reſolution über die Mittelſchullehrer
angenommen.

Zur Gruppe III gehören die Beamten bis 6900 Mark Gehalt,
die Profeſſoren, die beſonderen Fonds zur Heranziehung aus-
gezeichneter Lehrkräfte zu den verſchiedenen Arten von Hoch-
ſchulen, und eine Reſolution, durch welche die Regierung
erſucht wird, die Verhältniſſe der Aſſiſtenten der wiſſenſchaft
lichen Jnſtitute der Univerſitäten, techniſchen Hochſchulen und
ſonſtigen gleichſtehenden wiſſenſchaftlichen Anſtalten einer
weiteren Prüfung zu unterziehen und die ſich etwa als angem herausſtellende Erhöhung der Remuneration vorzu-
nehmen.

Abg. v. Liſzt (Freiſ. Vpt.) ſtellt feſt, daß die Neuregelung
der Gehaltsſätze der Univerſitätsprofeſſoren hinter den Ver-
ſprechungen, die der verſtorbene Miniſterialdirektor Althoff
ſeinerzeit im rer geben habe, und auch hinter den
Sätzen in Vahern zurückbleibe.

Abg. Dr. Friedberg (natl.) bedauert, daß die außer-
legetlichen Profeſſoren bei der Aufbeſſerung vollkommen aus
fallen.

Nach weiteren Bemerkungen der Abgeordneten Rewoldt
(freik.), v. d. Hagen (Zentr.), Graf Clairon d'Hauſſon-
ville (konſ.) und Eickhoff (Freiſ. Vpt.) werden auch die
Kompromißbeſchlüſſe zur dritten Gruppe angenommen.

Zu Gruppe IV, welche den Reſt der Beamten umfaßt, gehören
folgende Reſolutionen: 3

1. Die Regierung möge im Intereſſe der Gerechtigkeit und
zwecks Ausgleiche der großen Verſchiedenheiten in den Ge
ſtellungsverhältniſſen der höheren Beamten die Anrechnung der
diätarichen Dienſtzeit der höheren Beamten wie folgt ordnen:
die Anrechnung der diätariſchen Dienſtjahre nach den allge
meinen Beſtimmungen bekommt für alle höheren Beamten in
erſter Dienſtſtellung rückwirkende Kräft, ſoweit ſie, wie dure
das Richterbeſoldungsgeſetz, nicht bereits anderweit geſetzlich
geregelt ift. Für die höheren Beamten in nicht erſter Dienſt-
tellung hat die Berechnung der Dienſtzeit ſo zu erfolgen, daß
ie keinesfalls ſchlechter ſtehen, als wenn ſie in der niederen

Dienſtſtelle verblieben wären.
2. Die Regierung möge einen n vorlegen in bezug

auf die Dienſtvorgehen der nicht richterlichen und der richter
lichen Beamten, der eine einheitliche organiſche, erſchöpfende
und den veränderten Zeitverhältniſſen entſprechende Neurege
lung des geſamten Beamtenrechts herbeiführt. t

3. Die Regierung möge in eine Neuregelung der Penſio
nierungsverhältniſſe der nicht voll beſoldeten Kreisärzte ein
treten mit dem Ziele der Anrechnung eines angemeſſenen
Teiles der als praktiſcher Arzt zurückgelegten Zeit.

Die Abgg. Schröder Kaſſel (natl.), Graf v. d. Groeben
(konſ.) und Dr. Rewoldt (freikonſ.) verteidigen die Kom
promißbeſchlüſſe.

Abg. Schmidt Warburg (Zentr.) ſpricht ſich mit großer
Lebhaftigkeit für die Beſſerſtellung der Richter aus. (Zurufe
rechts: Jſt das eine Kompromißrede?) a, m. H., uns iſt
eſagt worden, reden dürften wir, ſoviel wir wollten. (Gr.
tkt.) Soll ich etwa ſagen, daß ich mich über das Kompromiß

freue? Das kann ich mit meiner Ehre nicht vereinbaren. Die
anze Linke iſt ihren bisherigen Beſtrebungen durch die Zudtgns zum Kompromiß untren geworden. (Bravol i.
entr.
Abg. Peltaſohn (Freiſ. Vg.) verteidigt dem Vorredner

v die Zuſtimmung ſeiner Freunde zum Kompromiß.
Nach weiteren Bemerkungen der Abgeordneten Eickhoff

(Freiſ. Vpt.) und Dr. Keil (natl.) wird die Debatte geſchloſſen.

des aber es iſt kennzeichnend für hie wunderlichen Wider

20. Jahr.

Die Kompromißbeſchlüſſe werden auch zu dieſer Gruppe ange
nommen.

Damit iſt die Tagesordnung erledigt.
Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr. Beratung der Anträge

Borgmann FSoz.) und Traeger ((Freif. Vpt.) betr.
Ausſetzung der Vollſtreckung der d des Abgeordneten
Dr. Liebknecht. Ferner zweite Beratung des Juſti z-
etats.)

Schluß 454 Uhr. t
Aus den Hachbarkreiſen.

Zeit. 29. Januax. Achtung, organiſierte Arbeiter!
Die Villette zum Theaterabend des Pildungtausſchuſſes müſſen
vorher entnommen werden, da eine Abendkaſſe nicht ſtattfinden
kann. Möge ſich jeder rechtzeitig im Beſitz des Billetts ſetzen.

Zeitz, 29. Jan, Arbeiter-Bibliothek. Morgen, Sonntag,
erfolgt wieder die Ausgabe der Bücher von /211 bis 12 Uhr im
Kämpfeſchen Lokale.

Zeitz, 29. Januar. Verſchwunden iſt ſeit ekwa 1/2 Wochen
ein hieſfiger Handſchuhmacher Sch. Man fürchtet, daß er ſich das
Leben genommen hat, da er des öfteren ſich geäußert hat, daß
ihm das Leben nicht mehr lieb ſei. Er war ſonſt bei ſeinen
Kollegen ſehr beliebt.

Naumburg, 29. Januar. Das Gewerkſchaftskartell nimmt am
Sonntag, den 81. d. Mts. eine Zählung der Arbeitsloſen
vor. ir bitten alle Arbeiter und insbeſondere unſere Leſer, den
an durch bereitwilligſte Auskunft ihre mühcvolle Arbeit zu
erleichtern.

Naumburg, 29. Januar. (Eig. Ber) Strafkammer. Der
17 Jahre alte Arbeiteburſche S. aus Leipzig war in Goſſerau bei
Weißenfels als Dienſtknecht tätig. Er hatte während der Abend-
ſtunden den im Hausflur der dortigen Gaſtwirtſchaft aufgeſtellten
Automat fortgeſchleppt, im einem nahe gelegenen Graben er-
brochen, den Betrag von 40 Pfg. herausgenomien und dann den
Automaten wieder im Hausflur aufgeſtellt. Bei einem zweiten
Verſuch wurde er erwiſcht. Es trifft ihn eine Strafe von zwei
Monaten Gefängnis. Der 29 Jahre alte Arbeiter J. von hier
war mit noch einem Komplizen durch die Hecke eines Gruud-
ſtückes gekrochen, um Aepfel ſtehlen; bej dieſer Gelegenheit hat

auch eine dort liegende Picke mitgehen heißen. Er erhielt vier
Monate Gefängnis. Der Dienſtknecht R. aus Lölleda hatte
ein Wandſchränkchen ſeines Dienſtherrn mittels Nachſchlüſſel ge
öffnet und 11 Mk. daraus entwendet. Seinem Mitarbeiter halte
er eine Hoſe geſtohlen. Er erhält eine Zuſatzſtrafe von drei
Monaten, insgeſamt ein Jahr Gefängnis. Der landwirtſchaft-
liche Arbeiter M. war hntie Große in Kayna in Logis
geweſen und hatte gelegentlich ſeines Umzuges dem Sohne des
ſelben ein Paar Hoſen und ein Bierglas mitgenommen. Seine
Behauptung, die Sachen aus Verſehen mit eingepackt zu haben,
wurde durch die Beweisaufnahme widerlegt und er wegen Rück
falldiebſtahls zu vier Monaten 1 verurteilt.

ch
Die kaum 17 Jahre alte Dienſtmagd So

ſchon mehrfach wegen Mietstalerſchwindelei Wer und wird
aus der Anſtalt Gräfentonna vorgeführt. Sie hatte von dem
Landwirt Scheibe aus Zettweil ebenfalls wieder einen Mietstaler
angenommen, den Dienſt aber nicht angetreten. Wegen Betrugs
im Rückfalle wird ſie zu einem Monat Zuſatzſtrafe, insgeſamt zu
ſieben Monaten verurteilt. Der Arbeiter Fahr ausg8 hat fich im letzten Jahrzehnt wenig der Freiheit erfreut.

eine Spezialität ſind Fahrräder. ger dieferhalb en mehr-
fache Zuchthausſtrafen erlitten. Jm November v. Js. war er
wieder einmal frei und arbeitete bei einem Landwirte in Rehms-
dorf. Eines Sonnabends hielt er ſ. in der Schänke auf. Jm
Hausflur hatte ein Tiſchler ſein Rad hingeſtellt. Gegen Mitter-
nacht verſchwand Fahr und auch das Rad. Einige Zeit vorher
hatte er aber auch ſchon einen Metallarbeiter aus Bornitz in Zeitz
ums Rad geprellt. Das Gericht verurteilte Fahr zu 1 Jahr
1 Pypat uchthaus, er erklärte, die Strafe ſofort antreten zu
wollen

Naumburg, 29. gern Ein gefühlvoller Unternehmer.
Zu der unter dieſer Spitzmarke unter Nr. 22 gebrachten Notiz
teilt uns der Arbeiter Friß Wagner mit, daß er mit der Einſen
dung der Notiz nichts zu tun habe. Das ſtimmt, die Notiz ging
uns von anderer Seite zu. Weiter ſchreibt W., daß es nicht wahrſei, daß ihm ein Stück Sleiſch aus der Hand geriſſen und er ins

Kontor gebracht worden ſei. Dazu bemerken wir, daß W. heute
noch die Hand im Verband trägt. Vielleicht wird unſeren Leſern
obige Zuſchrift verſtändlicher, wenn ſie wiſſen, daß der Unternehmer Bender den W. ins Kontor gerufen hat und von ihm eine

Berichtigung im Volksblatt r Anderenfalls ſeiihm
gekündigt! Herr Bender glaubt wohl, durch dieſes Verhalten
mehr Gefühl zu beweiſen

Jaucha, 29. Januar. (E. h Zur Blattfrage. Seit einiger
Zeit hat das „Volksblatt auch in unſerem Orte einen Fortſchritt
u verzeichnen. Die 3 der Abonnenten iſt von 15 auf 32 geet glie iſt auch dieſe Zahl im Vergleich zu den ſozial
emokratiſchen Stimmen 22 lange nicht genügend. Manche

Arbeiter laſſen ſich noch das Abonnement eines Blattes auf
ſchwatzen, welches nachweisbar ſtets und ren W die Ar
beiter Stellung nimmt, iſt das „Weißenfelſer Tageblatt“,welches mit einer Unfallver die Arbeiter einzufangen hofft.
Dieſes Blatt nimmt bei jeder Gelegenheit Partei für die Unter
nehmer, Partei für die en. Werden vom BülowAusnahmegeſetze gegen die Arbeiter angekündigt, das „Tageblatt
ſtimmt zu. Treibt ein Unternehmer durch brutale Hervorkehrung
des Herrenſtandpunktes die Arbeiter in den Streik, ſo iſt es das

Noch iſt es Zeit, dieſe nie wiederkehrende Gelegenheit wahr zu zehmen.,
allen Dingen neueſte Kleiderſtoffe zu ganz fabelhaft billigen Preiſen zu kaufen. Die Lagerbeſtände

Das Veſte vom Veſten, wirklich gute und vor

ſind noch ganz bedeutend groß und ſind trotz des enormen Verkehrs der letzten 14 Tage keine ſichtbaren Lücken entſtanden es findet deshalb jedermann
noch reichliche Auswahl und ſeinem Geſchmack Befriedigendes. Ganz beſonders empfehle zur Konfirmation meine bekannten Geraer Kleiderſtoffe,
Preiſe jetzt wie nachſtehend Schwarze, weiße und farbige Geraer Stoffe (ſonſt ſelten in Ausverkäufen zurückgeſetzt) bei mir jedes Stück billiger, Wert
bis 4. Mk., jetzt nur 3. Mk. bis 70 Pfg. Damentuche, 130-—110 em breit, mit reichem Seidenglanz und in großer Farbenauswahl, Wert bis 6.50,
jetzt nur 4.25 bis 2.50 Mk. Hauskleiderſtoffe in Tuch, Velour 2e., ſolide Qualitäten, Wert bis 2.50 jetzt nur 1.50--40 Pfg. Mouſſeline, reine
Wolle, reizende Muſter in hell und dunkel, Wert bis 1.30, jetzt nur 95 Pfg. bis 60 Pfg. Waſchſtoffe, Zephyr, Leinen, Mouſſelinetten c. Wert bis 1.10,
jetzt nur 80 Pfg. bis 20 Pfg. Seidenſtoffe. Der momentane Umſchwung der Mode in dieſem Artikel zwingt mich, die vorrätigen Beſtände, ohne Rückſicht

auf früheren Wert, zu jedem nur annehmbaren Preiſe zu räumen. Brautpaare wollen ohne Kaufzwang Preiſe und Qualitäten prüfen und
vergleichen Sie werden ſtets auf mein Angebot zurückkommen.

Drei Häuſer von hier, Nchtung Markt.

ch. aus Meuſelwitz iſt



eine Preſſe wahr, die Arbeiterpreſſe!

Seht welches die um ihre Rechte kämpfenden Arbeiter iu
gröbſten Weiſe herunterſetzt. Der Beiſpiele könnten noch weit

mehr angeführt werden. Jn echt kapitaliſtiſcher Unverſchämtheit
aber ſucht das Blatt trotzdem noch Abonnenten in Arbeiterkreiſen,
getreu dem Grundſatze: Geld riecht nicht! Bedauerlicherweiſe iſt
es auch noch ein Arbeiter, der Bergarbeiter, Hausſchlächter und
Kellner S., der das Blatt ſp verbreiten ſucht. Die Arbeiter von

ut tun, ſich jenes Blatt vom Halſe zu halten.
Jnhaltlich iſt es für Arbeiter vollkommen wertlos und wie es mit
der „Verſicherung“ ſteht, nun darüber mag des Sängers Höflich
keit ſchweigen. Die Intereſſen des arbeitenden Volkes nimmt nur

hr. Deshald muß es Pflichteines jeden Arbeiters ſein, nur das „Volksblatt“ in ſeiner Woh-
nung zu dulden. Das „Tageblatt“ mag ſeine Leſer in jenen
Kreiſen ſuchen, deren Intereſſen es vertritt, nicht aber in denen,
die es faſt täglich mit Schmutz bewirft!

Mühlberg, 29. Januar. (E. B.) Arbeiisloſigkeit! Durch
die gegenwärtige Kriſe iſt auch am hieſigen Orte die Arbeitsloſig-
keit im bedeutenden Maße gegen die früheren Jahre geſtiegen.
Bei der Zählung, welche vom Gewerkſchaftskartell am Montag
vorgenommen worden iſt, wurden im ganzen 92 Arbeitsloſe mit
zuſammen 156 Kindern gezählt.

Bockwits, 29. Januar. (E. B.) Das Volksblatt als
amtliches Publikationsorgan. Es wird wohl heute
von keiner Seite mehr beſtritten werden, daß das Volksblatt
im Ländchen die geleſenſte Zeitung iſt. Wir haben bisher bei
unſerer Zeitungsagitation noch nicht nötig gehabt, uns mit
andern Zeitungen in einen Krieg einzulaſſen, hier gab es früher
nur einen gemeinſamen Feind der geſamten Preſſe die Leſe-
faulheit der Maſſen. Das iſt anders geworden. Jetzt iſt wohl
in jeder Hütte, ſelbſt oft in die entlegendſten Gehöfte das
Volksblatt eingezogen, in faſt jeder Wirtſchaft liegt es aus und
Geſchäftsleute und unabhängige Gegner leſen gern das Volks-
blatt. Wenn natürlich auch zu ſeiner weiteren Verbreitung
noch ſehr viel getan werden muß, ſo kann man wohl, ohne „un-
lauteren Wettbewerb“ zu treiben, behaupten, daß das Volksblatt
mehr Leſer hat, als die übrigen hier verbreiteten Zeitungen
zuſammen. Man muß berückſichtigen, daß nicht nur die erfreu-
liche Abonnentenzahl maßgebend iſt, ſondern daß gerade das
Volksblatt oft von mehreren Familien zuſammen geleſen wird
Es erſetzt auch dem Arbeiter ein Lokalblatt, da es (mehr wie es
den Genoſſen im übrigen Verbreitungsbezirt oft lieb iſt) auch
in lokaler Beziehung alles Wiſſenswerte enthält.

Bisher haben wir auch von allen amtlichen Bekannt-
machungen, die für die Allgemeinheit von Jntereſſe ſind, im
redaktionellen Teile Notiz genommen, und die betreffenden Be-
hörden haben wohl oft erkannt, daß dies für die Verbreitung
ihrer Bekanntmachungen von Vorteil iſt. Nun iſt es wohl
möglich, daß einmal die eine oder andere Bekanntmachung von
uns am Anſchlagbrette überſehen wird und dann nicht abge-
druckt werden kann. Es läge daher wohl im Jntereſſe der
Behörden, daß ſie ihre Bekanntmachungen ſo gut wie in andern
Blättern auch bei uns abdrucken ließen. Denn der Zweck dieſer
amtlichen Publikationen iſt doch der, daß ſie geleſen werden
und eine möglichſt große Verbreitung finden. Da wir nun
hier und auch in den Nachbardörfern Einfluß in der Gemeinde-
vertretung haben, wäre es für unſere Gemeindevertreter, hinter
der ja die öffentliche Meinung ſteht, eine recht dankbare Auf-
gabe, für die Publikation der gemeindeamtlichen Bekannt-
machungen im Volksblatte zu wirken. Selbſt unſere bürger-
lichen Gegner ſind objektiv genug, zu erkennen, daß dies Ver-
langen kein unbilliges wäre. Alſo zu erreichen iſt dieſer
Wunſch, wenn es nur ordentlich angefaßt wird. Auch der Herr
Amtsvorſteher würde bald erkennen, daß ſeine Bekannt-
machungen im Volksblatt mehr geleſen und befolgt werden als
ſonſtwo.

Bei dieſer Gelegenheit wollen wir noch auf eins verweiſen:
Die Ortskrankenkaſſe für den Kreis Liebenwerda, in der die
Arbeitervorſtandsvertreter wohl durchweg Genoſſen ſind, erläßt
ihre Bekanntmachungen nur im Kreisblatt. Wir haben gegen
die Veröffentlichung im Kreisblatte nichts. Denn einmal iſt
die Krankenkaſſe und ihre Verwaltung ein paritäres Jnſtitut,
indem wir auch gern den Unternehmern ihr Organ zugeſtehen
wollen, dann aber hat auch das Kreisblatt ſich bemüht, über
die Arbeiterbewegung im Kreiſe immer einigermaßen objektiv
zu berichten. Es iſt aber wohl ein billiges Verlangen, wenn
wir fordern, daß neben dem Kreisblatt auch das Volksblatt zu
Bekanntmachungen der Ortskaſſe benutzt wird. Möchten unſere
Vertreter dahin wirken. Wir dienen damit der Allgemeinheit,
dann aber ſind dies alles ſolche kleine, aber wirkſame Mittel,
unſere Preſſe zu der Bedeutung und Anerkennung zu verhelfen,
die ihr von Rechts wegen zukommt. Das gilt nicht nur für
das Ländchen, ſondern für den ganzen Verbreitungsbezirk.

Gotha, 29. Januar. Ein ſonderbarex „Heiliger“. Jn
der Gothaiſchen Zeitung war vor wenigen Tagen folgendes Ein-
geſandt zu finden

„Jn der Hoffnung, daß dieſe Worte ein Echo in den Herzen
irre gen und daß ſie auch nicht ohne Erfolg bleiben möchten,
folgendes

Als erſte Fremdenvorſtellung kam in unſerem Hof-
theater „Die Dollarprinzeſſin“ zur Aufführung. Jn dieſer
Operette kommt im letzten Aufzug eine Wirtſchafterin in der
Rolle einer „komiſchen Alten“ auf die Bühne. Jn ihrer Rede
braucht ſie fortwährend Zitate aus der Bibel, aber nicht genug,
daß ſie ſolche aus dem alten Teſtament anführt, auch aus

unſerem neuen Teſtament und hier aus nichts er dcere als
aus der n ſelbſt; mit der Schnapsflaſche inder Hand und in bezug auf dieſelbe das Wort: „Liebet eure
Feinde und ſpäterhin noch: „Selig ſind, die um Gerechtigkeit
willen verfolgt werden“.

Muß man mit anhören, wie das Heiligſte und Höchſte herab
gezogen wird, um mit zum Amüſement beizutragen? Muß
man das wirklich ruhig mit anhören Nein! Und deshalb rede
ich heute, und wenn auch ſchon eine Woche darüber hingegangen
iſt, die Sache hat mir keine Ruhe gelaſſen. Gibt es auch viel
leicht in unſerem Geſetzbuch keinen Paragraphen, der derartige
Blasphemie verbietet es gibt noch etwas Höheres: das ſitt
liche Gefühl in uns und die Pietät vor dem Heiligſten! E. R.

Es iſt wirklich ſchlimm, wie in der bentigen ſündigen Welt den
Frommen mitgeſpielt wird. Nicht einmal die Bibel iſt vor dem

perettendichter mehr ſicher. Es wird dringend notwendig, daß
durch eine nene Sintflut ſämtliches „Unkraut“ vertilgt wird. Der
E. R. ſelbſtverſtändlich wird Noah 2., er wird dann ſchon ein Ge
ſchlecht zeugen, welches der Bergpredigt noch die notwendige
Achtung darbringt.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., den 29. Januar.
Skandal machten eines Tages zwei Arbeiter in der Behauſung

eines Kohlenhändlers, den ſie durch Unttgun beim Kohlen
verkauf geſchädigt hatten. Sie waren deshalb auch zu je einem
Monat Gefängnis verurteilt worden. Obwohl ſie noch Lohn für
je einen Tag zu fordern hatten, erkannte der Händler die Forderung
nicht an. Darüber gerieten ſie in große Aufregung und machten
ſich dem Händler gegenüber des Hausfriedensbruchs und der Be-
drohung ſchuldig. Die Angeklagten wurden erneut zu je drei
Wochen Gefängnis verurteilt.

Starke Neigung zu Diebereien zeigte ein hieſiges Dienſt-
mädchen, das im Dienſtebei einem Arzt und bei einem Groß-
kaufmann nicht bloß dieſe, ſondern auch verſchiedene Dienſtmädchen
und Wirtſch. fterinnen beſtahl. Die Beſchuldigte entwendete Geld-
beträge von 20 bis 50 Mk. und allerhand Sachen, ſo daß die
Beſtohlenen zuweilen in Erſtaunen gerieten über die „Fertigkeit“
des Diebes im Aneignen fremder Gegenſtände. Man ſtellte das
Mädchen auf die Probe und erwiſchte es auf friſcher Tat. Da
die Angeklagte ſchon mit drei Mongten vorbeſtraftiſt, wurde ſie zu
acht Monaten Gefängnis verurteilt.

Den Trödlern iſt vorgeſchrieben, alle von ihnen angekauften
Gegenſtände nummerweiſe in ihre Geſchäftsbücher einzutragen und
dann mit korreſpondierenden Nummern, deutlich kenntlich, zu ver-
ſehen. Dieſe Auszeichnungen ſollen dazu dienen, der Polizei Nach
forſchungen nach geſtohlenen Gegenſtänden und deren Herkunft zu
erleichtern. Ein hieſiger Althändler hat gegen dieſe Vorſchrift
ſchon einmal verſtoßen und deshalb eine Polizeiſtrafe von 30 Mk.
erhalten. Jm vergangenen Jahre hatte er ſich wieder eine gleiche
Verſäumnis zuſchulden kommen laſſen. Als aus Anlaß der Dieb-
ſtähle des inzwiſchen abgeurteilten Einbrechers Muchar von der
Polizei Nachforſchungen nach den geſtohlenen Gegenſtänden ange-
ſtellt wurden, entdeckte ein Krimminalkommiſſar bei dem Angeklagten
mehrere von den entwendeten Sachen. Dieſe waren aber nur in
die Geſchäftsbücher eingetragen, nicht auch mit korreſpondierender
Nummer ausgezeichnet. Dem Kommiſſar war es infolge der Unter-
laſſung unmöglich, die Herkunft eines anſcheinend geſtohlenen Arm-
bandes zu ermitteln. Wegen der wiederholten Uebertretung erhielt
der Althändler eine empfindliche Polizeiſtrafe in der Höhe von
150 Mark. Hiergegen hatte er Einſpruch erhoben. Jn der Be-
rufungsverhandlung bat er um mildernde Umſtände, da er damals
wegen Krankheit ſeiner Frau abgeſpannt, auch mit Arbeit über-
laſtet geweſen ſei. Das Schöffengericht ermäßigte die Strafe auf
100 Mark. Niedriger könne das Strafmaß nicht bemeſſen werden,
hieß es in der Urteilsbegründung, denn es handle ſich hier um
Uebertretung einer für kriminalpolizeiliche Ermittelungen höchſt
wichtigen Kontrollvorſchrift.

Gewerkſchaftliches.
Wie das Zentrum Dienſtboten organiſiert.

Um der Sozialdemokratie von vornherein das Waſſer abzu
graben, bemuht ſich der bekannte Zentrumsabgeordnete Dr.
Heim ſeit Jahr und Tag um die Gründung einer Dienſt-
botenorganiſation für Bayern. Der Widerſtand der Bauern,
die fürchteten, ſich einen wirtſchaftlichen Gegner groß zu ziehen,
ſcheint jetzt gebrochen zu ſein. Am 25. Januar d. J. fand in
Regensburg die Gründungsverſammlung, an der ſich za.
500 Teilnehmer in der Hauptſache Geiſtliche und Bauern
beteiligten, ſtatt. Umſo ſpärlicher waren die Dienſtboten ver
treten. Dr. Heim entwickelte ſeinen Plan, der in dem Grund-
gedanken gipfelt: Arbeitgeber und Arbeitnehmer gehören zu
ſammen, es muß wieder ein patriarchaliſches Verhältnis zwi
ſchen dieſen beſtehen. Die Organiſation ſoll ſich folgender-
maßen geſtalten:

„Der Dienſtbotenverein erſtreckt ſich über das ganze König-
reich Bayern r. d. Rh. und beſteht aus den Ortsvereinen nach
Seelſorgebezirken, die ſich zu einem Diözeſanverein zuſammen-
ſchließen. Die Diözeſanvereine bilden den Landesverein. Der

Ortsverein gliedert ſich jeweils in eine Sektion der männlichenund der e Dienſtboten.“ Ordentliches Mitglied kann
jeder katholiſche, en ländliche Dienſtbote mit
18 Jahren werden, der keiner anderen Dienſtboten oder Ar
beitervereinigung, die nicht auf chriſtlicher Lage veruht, ange
hört. Der Ortösvorſtandſchaft ſteht das Recht zu, Dienſtboten
einer anderen Konfeſſion als ordentliche Mitglieder aufzu
nehmen.

Der Jahresbeitrag iſt auf 2 Mk. bemeſſen. Außerdem gibt
es „Schutzmitglieder“, die jährlich 8 Mk. zu zahlen haben.
„Schutzmitglied“ kann jede unbeſcholtene Perſon werden, die
Intereſſe für die ländlichen Dienſtboten bekundet. Geradezu
raffiniert iſt die Organiſation der Leitung ausgetiftelt, die es
der Geiſtlichkeit und damit den Zentrums- Agitatoren ermög-
licht, jederzeit das Heft in der Hand zu halten. Hören wir:

„Die Vorſtandſchaft des Ortsvereins ſetzt ſich zuſammen

aus1. einem von den Dienſtboten gewählten Obmann;
2. einem Obmann des Bauernvereins
3. dem Seelſorger oder einem von demſelben
Stellvertreter.

Falls ein Geiſtlicher nicht gewonnen werden kann, kann
die Diözeſanvorſtandſchaft ein Schutzmitglied, das dem
Bauernſtand nicht angehören ſoll, in die Ortsvereinsvorſtand-
ſchaft entſenden.

Die Vorſtandſchaft des Diözeſanvereins beſteht:
1. aus den Seelforgern (Ortsvorſtänden) gewählkten,
Biſchof zur Beſtätigung erbetenen Diözeſanpräſes;
2. aus einem Delegierten der Vorſtandſchaſt des für die
Diözeſe hauptſächtlich in Betracht kommenden Kreisvereins
der chriſtlichen Bauernvereine;
3. aus zwei Delegierten der ordentlichen Mitglieder der
Diözeſe, welche durch die Obmänner der männlichen Dienſt-
boten der Diözeſe gewählt werden.“

Die Vorſtandſchaft des Landesvereins iſt in ähnlicher Weiſe
zuſammengeſetzt, ſo daß auch dort das Zentrum durch die Geiſt
lichkeit und das Unternehmertum durch die chriſtlichen Bauern
vereine das ganze nach Belieben dirigieren können. Außerdem
ſoll die neue Organiſation mit anderen Zentrumsorganij-
ſationen (katholiſche Arbeitervereine, Burſchenvereine, mit dem
ſeraphiſchen Liebeswerk und den ſogenannten Patronagen, den
Schutzvereinigungen katholiſcher Damen) in enge Fühlung
treten, „Aufklärung“ ſoll verbreitet werden durch Verſamm
lungen und ein noch zu ſchaffendes Vereinsorgan, das für
männliche und weibliche Mitglieder getrennt ſein ſoll. Als
„poſitive Vorteile“ werden in Ausſicht geſtellt: Auskunfts-
erteilung, Jntereſſenvertretung gegenüber der Regierung und
dem Parlament, Alters-, Verſorgungs- und Erholungsheime,
Erbauung von Arbeiterwohnhäuſern. (Für ſparſame Dienſt
boten werden Sparprämien) von 5--10 Mk. ausgeſetzt. Von
der Jntereſſenvertretung gegenüber den Unternehmern iſt mit
keinem Wort die Rede.

Fllerlei.
Mit Mann und Maus untergegangen!

London, 29. Januar. Der Käpitän eines Küſtenfahrers hat
in der Humber-Bai gehört, wie 2 Schiffe mit einem furchtbaren
Krach aufeinanderſtießen. Als er nahe genug heran war, ſah er
gerade eines dieſer Schiffe in die Tiefe ſinken. Er hörte Hilfe
rufe, aber der Nebel machte es unmöglich, die in der See ſchwim
menden Menſchen zu entdecken. Geſtern abend ſtellte ſich heraus,
daß eines der beiden kollidierenden Schiffe die „Etruria“ von
Grimsby war. Sie hat ſchweren Schaden erlitten. Das andere
unbekannte iſt mit allen Menſchen an Bord geſunken.

Verhaftete Raubmörder.
Berlin, 29. Januar. Zu dem Raubmordverjuch in der

Potsdamerſtraße wird mitgeteilt, daß es noch heute nicht der
Kriminalpolizei gelungen iſt, auch den dritten Täter, den Kauf
mann und Leutnant der Landwehr Georg Kühne, dingfeſt zu
machen. Auch ein Helfershelfer der Bande wurde verhaftet.
Der Verhaftete iſt bis vor einiger Zeit Privatſekretär des
Prinzen Hermann von Sachſen- Weimar geweſen und beſaß in
der n tſtraße Nr. 3 ein Agentur- und Hypotheken
geſchäft, deſſen Kundenkreis er, wie aus den vorgefundenen
Vriefen hervorgeht, auch nach Frankreich ausgedehnt hatte.

Zum Marienburger Mord.
Marienburg, 29. Januar. Wegen Verdachts der Mit-

wiſſerſchaft bei Ermordung des Bürgermeiſters Kunze wurden
die Arbeiter Kaminski und Jagiolski verhaftet. Beide hatten
den Mörder Hein an dem Tage, als er ſich an die Ausführungder Tat begab, bis zum Rathauſe geleitet.

Hilfe in der Not.
Rotterdam, 29. Januar. Aus Kampen wird gedrahtet,

daß der Poſtdampfer „Havelaar“ dort 18 von den 30 auf zwei
Etsſchollen in den Zuyderſee hinausgetriebenen Fiſchern rettete,
welche der Dampfer unweit Harderwyk entdeckt hatte.

ernannten
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2 Berthold Meryan. Weber. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Berthold ſpitzte die Ohren, und als darauf Vers 23 folgke:
„Wahrlich ich ſage Euch, ein Reicher wird ſchwerlich ins
Himmelreich kommen!“ konnte er ſich nicht länger halten und
fragte plötzlich:

Jſt es denn ſchlecht, reich zu ſeinRuf dieſe Frage trat zuerſt ein peinliches Stillſchweigen ein.
Dann antworkete der Vater, während die Dienſtboten verlegen
auf den Boden blickten, Jeſus hätte damit nur die Pflicht der
Reichen, den Armen von ihrem Reichtum mitzuteilen, aus-
drücken wollen.

Aber von dieſem Tage ab verwies Meryan den jungen
Frageſteller und einzigen Jnterpellanten auf die Stunde nach
dem Abendeſſen, wo er ſich ganz ſeinen Kindern zu widmen
pflegte. Er ſcherzte und tändelte dann mit Babv, ſpielte und
las mit' den Knaben, brachte die Bibel zur Sprache und er-
klärte deren Gleichniſſe, welche Berthold meiſtens außerordent
lich gefielen. Gelegentlich fanden die Ausſprüche Chriſti gegen
ſeine Jünger bei dem Knaben keine Zuſtimmung, und dann

b er darüber ſeiner Meinung rückhaltloſen Ausdruck. Jn
dem Kapitel XII des Evangeliſten Lukas kam ihm die fol

Rede Chriſti eines Tages gar nicht mehr aus dem
Sinn:„Meint Jhr, daß ich hergekommen bin, Frieden zu bringen
auf Erden Jch ſage: Nein, ſondern Zwietracht.

„Denn von nun an werden fünf in einem Hauſe
ſein; drei wider zwei, und zwei wider drei.

„Es wird ſein der Vater wider den Sohn, und der Sohn
wider den Vater; die Mutter wider die Tochter, und die
Tochter wider die Mutter; die Schwieger wider die Schnur,
und die Schnur wider die Schwieger

Solche Zwietracht in den Familien zu ſäen um Gottes
Willen, könnte doch unmöglich gut ſein, meinte Berthold und
Fußerte laut ſein Bedenken, als nach dem Abendeſſen die für
ihn herrlichſte Stunde des Tages erſchienen war.

Zu ſeinem größten Erſtaunen war der Vater darauf faſt
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ungeduldig geworden. Mit einer gewiſſen Erregung führte er
aus, datz er noch viel zu klein ſei, um über ein ſo inhalt-
ſchweres Buch wie die Bibel und über eine ſo edle, erhabene
Perſon wie Chriſtus ſich ein Urteil zu erlauben. Die größten
Gelehrten wären außerſtande, dieſes alte Buch, welches in dem
bilderreichen Stil der indiſchen Völker geſchrieben ſei, vollſtän-
dig zu verſtehen. Die Apoſtel hätten die Worte Chriſti nach
ihrer Auffaſſung ſpäter aufgezeichnet, und die Möglichkeit ſei
daher nicht ausgeſchloſſen, daß Jeſus ſich viel Oper bigrer rn
gedrückt habe. Niemand dächte daran, die Bibel in ihrem
wörtlichen Sinne aufzufaſſen.

Der Vater hatte noch manches über die Bibel geſagt und
auch das kananäiſche Weib näher berührt. Berthold hatte mit
großer Aufmerkſamkeit und Ehrfurcht Liachert aber er war
nicht vollſtändig überzeugt worden. So ſehr er ſich auch be
mühte, die Perſon, welche er ſo hoch verehrte, fehlerfrei zu
finden, ganz vollkommen erſchien Chriſtus ihm doch nicht.

Oftmals brannten ihm die Fragen über die Bibel auf den
Lippen, aber er legte ſie dem Vater meiſtens nicht vor, um

Fällen erbat er ſichihn damit nicht zu verletzen. Jn ſeltenen
Auskunft über eine Stelle, die er nicht verſtanden hatte, aber
irgend eine Kritik wagte er nicht mehr.

Heute abend jedoch, im Bewußtlein ſeiner großen Schild
und in der Erinnerung der am Morgen gerade vorgeleſenen
Erzählung von Johannes über Chriſti Erſcheinen vor Pilatus,
ſtand die edle Geſtalt in ihrer erhabenen Sanftmut und Ge-
laſſenheit vor ſeinem Geiſte, und fühlte er ſich von ſeinem
Selbſtideal noch hoffnungslos weit entfernt.

Die Reue vollzog bei ihm eine innere Umwandlung. Er
kam zu der Ueberzeugung, daß er heute eigentlich wieder hätte
beſtraft werden müſſen, und es beſeelten ihn plötzlich die edel-
ſten Entſchlüſſe.

Gegen ſeinen Bruder Johann wollte er immer recht ſanft-
mütig ſein. Wenn dieſer, ſeine Uebermacht mißbrauchend, ihn
reizen und beleidigen ſollte, dann würde er, ganz wie Jeſus
vor dem Rate der Hohenprieſter, als man ihn beſpuckt und
ins Angeſicht geſchlagen hatte, bloß den Kopf beugen und
alles ſchweigend und geduldig tragen.

Mitten in dieſem Anfall der tiefſten Demut kam ihm auf
einmal der Grdanke, ob Jeſus der ja auch ſehr heftig
werden konnte es wohl ruhig und fanftmütig ertragen

haden würde, wenn es ſeinen Feinden in den Sinn gekom-
men wäre, ihn ebenſo ſchrecklich, wie Johann es getan hätte,
zu beleidigen.

Das konnte er nicht glauben, an gewiß nicht. Jedenfallswollte er, Berthold, ch weit lieber ſchlagen, geißeln und
kreuzigen, als ſich wieder bieten laſſen, was ihm dieſen Abend
zugefügt worden war.

Es verurſachte ihm ordentlich Schmerz, daß er keine Stelle
in der Bibel wußte, die ihm hier als Richtſchnur hätte dienen
können. Was würde Chriſtus wohl getan haben, wenn er
einen Bruder wie Johann gehabt hätte

Sein tieferes Eingehen auf dieſe Frage und das Erwägen
der Möglichkeit eines ſolchen Umſtandes ſchlummerten das
Gefühl der Schuld allmählich ein und beruhigten ihn, und
als ſeine Mutter gegen halb Zwölf wie gewöhnlich erſchien,
um die Zimmer ihrer Kinder zu revidieren, lag Berihold end
lich in einem feſten Schlaf.

Bei dem Anblick ihres jüngſten e Veig ſchüttelte die kind
lich blonde Mutter im Vergleich mit Johann, welcher, als er
ſeine Mutter auf der Treppe kommen hörte, ſchnell ſein Büch
fottgeſteckt. und die Kerze ausgelöſcht hatte, wie ein Muſterbild
eines geſunden Schlafes nun dalag, wäbrend bei Berthold
alles die ſeinem Einſchlafen ſo oft vorausgegangene Unord-
nung und Unruhe verriet, zum ſoundſovielſten Male mit dem
Dovpf. Die Decken waren abgeworfen oder am Fußende des
Bettes zuſammengerollt; die dunklen Haare hingen bis über
die Augen wirr im Geſicht und mit zugeklemmten Föuſten
lag der Knabe da, faſt ganz entblößt. Sie ſtellte die Kexze
ſeitwärts, damit der Schein den Jungen nicht ſtörte, und
vellbrachte ohne den kleinen Schläfer zu wecken, ihre tägliche
Arbeit. Erſt legte ſie ihn, da er ſich quer geſtreckt hatte, vor
ſichtig wieder gerade, brachte die Laken und Decken nachein
ander aufs Bett, ſtopfte ihn warm ein und blieb, als alles
fertig war, noch einen Augenblick ſtehen. Dann bückte ſie ſich
und berührte ihn leicht zu einem flüchtigen Kuß. Nachdem
e ſachte aus dem Zimmer gegangen war, ſchien etwas von

ihrer beruhigenden Erſcheinung zurückgeblieben zu ſein, gleich
ſam als wenn ein Hauch des Friedens ſich niedergelaſſen
hätte, um die ruhelos fragende und ſuchende Kindesſeele mit
ſonnigen Träumen einzuwiegen in einen ſüßen Schlummer.

ortſetzung folgt.)

I



Paletots,
Amzüge,
Voppen

Da nen-Konfektion.
Anzahlung S Mark.

Kchude, Fſlefel.

Möbel
Einfaches Wohnzimwer

S Mark Anzahlung.

Möbel
Besseres Wohnzimmer
Anzahlung 7 Mark.

Teppiche, Tlschdecken,

l. Diohmann

Grösstes Waren- und
Möbel-Haus in Halle a. S.
Gr. Ulrichstrasse 51,

Eingang Sehulstrasse.

6 Läden in don Kaisersälen.
Gegründet 1888.

Möbel
Einfaches Schlafrzimmer

Möbel
Elegantes Schlafzimmer
Anzahlung 2 Mark.

Möbel
Farhbige Küchen

S Mark Anzahlung.

Möbel
Einzelne Gegenstände

6Anzahlung 2 Mark.

Pelzwaren.
Gardinen.

keclerhetten.

em 7rd z x Dienstag den 2. Febr. abends 8 Uhr im „Volkspark“

cm z beſtehend in grossemSinfonies Konzert
die 2 der verſtärkten Kapelle (28 Mann) des Herrnins Engelmann, unt. Mitwirkung des berühmten l am Markt.

Durch den kolossalen Bedarf in

e Berufskleidungen eer Eintrittspreis 30 Pfg pro Perſon.Karten ſind im Arbeiter und Parteiſekretariat, ſowie in allen Gewerkſchaftsbureaus gegen Vorzeigung des
Mitgliedsbuches zu haben.

Sologuartetts Hendelssonn aus leipuig.

iſe Zu dieſer großen künſtleriſchen Veranſtaltung ladet die organiſierte Arbeiterſchaft zu zahlreichem Beſuche ein für meine 5 Geschäfte werden enorme Abschlüsse erzielt,

rn Oer -Ausschuss. und bin ich daher in der Lage, diese Artikel zu auffallender e billigen Preisen abzugeben.9 Die Haltbarkeit, Preiswürdigkeit und die grosse Aus-
wahl in diesen Bekleidungen können von Keiner andern

Verband der baugewervbl. Iiltsarbeiter Dentschlanis

den Seite erreicht werden.ing Zweigverein Halle a. S.fur Dienstag den 2. Februar, abends 8 Uhr im Kleinen Saale des Blaue z Vorschrifts-

i r Leinen Anzöge. osen. mässigeI V Mitglieder Versarmmmiung. V onilot Anzüge. Litewken.n gagessronu 1. Vortrag über: Aufgaben des Kölner Verbanag tage et Gauleiter fot nzüge Hosen
on Kollege M. Frech. 2. Wahl des Delegierten zum Verbandstage. 3. Statutenberatung. 4. Anträge zum ſ.

mit Verbandstage. EFriseur- Maler Kittel nAus obiger Tagesordnung iſt erſichtlich, daß dieſelbe eine außerordentlich wichtige iſt und iſt es daher notwendig, daß die Jacketts Mechaniker-
Kollegen vollzählig erſcheinen, zumal, da wir in Punkt Delegiertenwahl mit Erfurt in einer Wanlabteilung ſtehen, iſt es jedenfalls nicht Konditor- Kittelen wenn ein Delegierter von außerhalb die Jntereſſen unſeres Zweigvereins vertritt. Alſo bemühe ſich ieder Kollege in die 9 Jacken Bilähauer

zerſammlung.
Jn anbetracht der großen Arbeitsloſigkeit ſind die Kollegen nicht verpflichtet, etwas zu verzeßpyn v n Koch Jacken Kittel

ie Verwaltung. tJ Fleischer- Stukkateur-a Ardefter-Radfanrer- Verein faleaS, eren 021 l emo rat. re n e J. d U l 4 J I e«ein d Ia. Fleischer- Drell Jacken
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im ützenſtraſze r A Weisse Leder- Hosenus, V abends 9 Uhr im „Volkspark tvon r ersammIung- S ausserordentliche W Satin- Hosen Bergmanns-dere un ger chiedenes Tricot Hosen. Jacken.iVortrag. Geſchäftliches.Um das Erſcheinen aller Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

e ZTental- Verband der Zivmusiber Deutschlants S d h eDa die Wahl des Vertreters unſerer Verkaufsſtelle vor- e n

Mteltetler-Versammlung. m
i

genommen werden ſoll und andere wichtige Vereins- Angelegenheiten
uf (2ahistelle Zeitz.) zu regeln ſind, erſuchen wir die Mitglieder zahlreich zu erſcheinen. eW Mittwoch d. 3. Februar ab. 59 Uhr im Deutſchen Kaiſer Der Vorstand. An k 7 p t U 0es m V 1 Lem. Koncum ereſn rettin u. Ume.
in d San n t ſyſſ h k r Valn anWegen der wichtigen Tagesordnung iſt das Erſcheinen aller ere im 8 10 0 e h Serluſt Konts e

Mitglieder dringend notwendig. Der Vorstand.
Uwemeiner owvum“Yerein für Petin a.f.

An Unkoſten Konto 2618.72 Per Waren -Konto 4222.92
Frachten Konto 429.951 Liferanten Konto 35460
u 127.92 Enmballagen Konto 56.78
eingewinn 1457.71

der Crfanvierten Arbeiterchaſt Zeit.

tten und Umgegend (e. G. m b. H.) Die Bücher Ausgabe re r t 75775
un 228 Sonntag den 7. Februar nachmittags 1/2 Uhr im Geſchäſtslokale Sonntag vorm. von 211 12 Uhr n am 30. September W Trn,

Ve 31, l Treppe im Lokal des Genoſſen Kämpfe, Schützen- FF r
ſtet, r ersamm un ſtraße. Jeder Entleiher hat das Mitglieds- An WarenKonto 7316.00 Per Warenſchulden h5 9 ne Gene z Tagesordnung. c buch ſeiner Gewerkſchaft oder das des Sozial a 160099 n v Ankerle 24842

1. Geſg ſiehe m der Verträge an znntgabe demokratiſchen Vereins mitzubringen. Die t HuthabenKonto do re Meng nis 5
des Reviſionsbericht Anträge und Verſchiedenes 9 Ge 10 5 rlehns-Kone Emil Oberländer, Buchausgabe erfolgt immer nur Sonntags. Senlie ne gonto:

r Vorſitzender des Aufſichtsrats. Die Kommission- Spar de Kerio tatte, Dispoſitions-KontoUnkoſten-Konto 250.00a SCozialdem, Verein Oelscenfels,! MNotto: Der Teufel ist los See
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Elche, urerger-
weg 5.

Frei Sonnabend u. Sonnte reTr
ladet ein Max Wundraek.

Sonntag den 7. Februar
grosser Maskenkall.
Reytaurant Krauvenett.

Sonnabend und Sonntag

Bockhlerfest
ft. bechtraten und Bochwürzte

wozu freundlichſt einladet
Robert Stützer.

Xerker's Restaurant,
Liebenauerſtr. 150

Sonntag den 31. Jannar
Großer Familien-Abend
unter Mitwirkung der Giebichen
ſteiner Liedertafel. Es ladet freund
lichſt ein Familie Herker.

W ff. Pfannkuchen. W

Welsenkels,

Alter Fritz.Empfehle guten bürgerlichen

Mittagstiſch J 50 Pfg.
Gut gepflegte Biere wie bekannt.

W. Amme.

Holzwoissig.
Geschäfts Uebernahme.

Einer werten Einwohnerſchaft
von Holzweißzig erlauben wir uns
ergebenſt anzuzeigen, daß wir den

Milchhandel
von Hrn. F. Hartmann

käuflich übernommen haben. Es
wird unſer eifrigſtes Beſtreben
ſein, unſere Kunden in jeder
Weiſe zufrieden zu ſtellen u. bitten
wir daher um gütige Unter-
ſtützung.

Hochachtungsvoll

0. Lange und Frau.

Kunze 46essner.
Fernruf Volkmann1682. Halle a. m. 2.

Butter Engros Handel
Spezialität:

Stückendutt. I. d. Molkerel geformt
F. Wiederverk. i. bill. Bezugsquelle.

Abbruch!
Lelpagerstr., Ecke Gr. Märkerstr., S. Wetss
ſind wegen kurzer Abbruchszeit:
rer Türen Glastürenretter, Mauerfſteine, Ausgufß
becken, kupferne u eiſerne Keſſel,
1 eiſerne Feuerleiter zirka 10 m
W mit Jalouſie er, BrennhoWres S dißrben zur Ab äfuht

billig zu verkaufen.

W Die ſchönſten
n „Kappen,drren Bockdiermützen

zu Fabrikpreiſen.
Hall. Kart.-Fabr. G. Hild,

G. Steinſt. 27128(fr. Sporthotel).

Ross ha ar
(Schweifhaar) kauft ſtets

Bruno Seilfert Sohn. Schülershof 4

Merbzenge, e, Lisenwaren

in nur gut. Qualität empfiehlt
Paul Schneider

Speise-Ceinöl,
Speise-Rübvöl,

ſtets friſch, pfferieren u
ernhaGebr. Luckau,“ strasse 2 J

Troern
bleibt ein jeder Käufer der echten

Steckenpferd-Lilienmilch-Seife
von Bergmann 60., Radebeul,
denn dieſe erzeugt ein zartes, rei-
nes Geſicht, jugendfriſches Aus-
ſehen, weiße, ſammetweiche Haut
u. ſchönen Teint. à St. 50 Pf. bei
Helmbold 60., Ernst Jentzseh,

F. patz, E. Riehter,
Alfred Reubke, Ernst Flscher.

In Giebichenstein: Wilh. Hosehel.
In Stedten:

Billige mee poitfedeorn.

1 S9 ene,haſh weite
1 M. 30; 1 Pſd.
weiße, Aeumige,

geſch iſſene,

1 M. 70, 1 M. JR an ſeinſte geſchiiff.5 3 M. 40. Berſand z rei
egen Nachnahme von 10 Pfund an

frente Umianſch franko geſigttet, für
Nichtpaſſendes Geld retour. Preis-
liſte gratis S. Benisch

in De chenttz Nr. 8574 Böhmen

Goarl Degenkolbe.

Unsere diesjährige

beginnt

Montag

Februar.

und unsere Angebote
Sensation erregen.

Grosse Ulrichstrasse 22, 23, 24.

d m

et

elsce Woche

Wir treffen diesmal hierzu grosse Vor-
bereitungen, werden

x

4 t

övei auf Abrahlung
kür 95 Mk. für
Aur. 5 Mk. Anz. 10 Mk.

für 315 M.
Anz. 20 Mk.

XNoderne Schlafrimmer
Anz. 8 M.

Zur Einrichtung passend:
Tischdecken, Portièren,

Gardinen in grosser Auswahl.
Toppiche,

150 Mk. für 200 Mk.
Anz. 13 M.

tür 450 M.
Anz. 30 M.

NMod. Köchen
Anz. H Mk.

Serie I
Anz. 2Waren 1 Hönel

Kredft- Haus

Robert

Grosse Ulriehstrasse 24
I., II. an III. n

Achtung
Sonntag den 7. Februar, nachmittags “/23 Uhr

defkentliche Volbs-Gersummlune.
beim Genoſſen Rehmann.

TagesordnungArbeiters. 3. Stellungnahme zur Lokalfrage. 3. Freie
Um zahlreiches Erſcheinen der Arbeiter von Reinsdorf und

Umgegend erſucht

Paletots und Knzüge

auf Abzahlung
für Herren und Knaben

Serie II
Anz. 3

Damen-Jacketis, Kleiderstofte,
Mnunufakturvaren, Sohunhwaren,

Aur das Neueste.

Tederbetten,
schon mit Z M.

Serie TV
Anz. S

Serie III
Anz.

Anzahlung.

t ce

We

2

1. Die wirtſchaftliche u. politiſche Lage des
isluſſion.

empfiehlt ſeine

e

e n wir ſehen Iwünn

nur Bölbergasse Z, II.
reichhalt, Auswahl von Maskenkostümen

bei billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige Preismasken.

Der Einberufer.

Schützenhaus Zeitz
Sonnabend und Sonntag:

Gross. Raninchen-Auskegeln.
Es ladet freundlichſt ein J. Sohneider. Entree pro Perſon 30 Pfg.

S. II. NadftpchenrAuvtellung, Zeitz

von Sonnabend d. 30. Januar bis Montag
den I. Februar 1909 in den Räumen des

„Schützenhauszes“ zu Zeitz
Kinder 10 Pfg.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich:

bettnässen
Belreiung garantiert sotort. Aeratl.
empf., gläoz. Dankschreib. Alter u.
Geschlecht angeb.! Brosch. umsonst.
luitut „SJanitas Velbarg t 5? Bayern.

b t,Lmballage, T neu,
verkauft billig

J. Sternlicht, Alter Markt 11.
1 K. 25 4 empfiehltMbinen Träutwein.

un des Rabatt-Sparverein.
apler Pappenabfälle

n jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Maurer Franz in Cor
betha u. Schloſſer Otto Hirſchfeld
in Neukirchen zu ihrem heutigen
Geburtstage ein ärelmaliges
Frisch Autf! Popänze deckt Euch,
ſ'is wegen dem Fäßchen.

Zur Anſchafung empfohlen:

Aufhärungs-Sebriften

Aber das Guristentum.

War Jeſus Gott, Menſch
oder Uebermenſch? Von

b Frt a gen Loſinsky. Preis
Waren diellrchriſten wirklich

Sozialiſten Von Dr Eugen
Loſinsky. Preis 15 Pf.

Das wahre Chriſtentum als
Feind von Kunſt u. Wiſſen-
ſchaft. Von Dr. EugenLoſinsky

Preis 15 Pf
Was haben die Armen dem

Chriſtentum zu verdanken?
Von Dr. Eugen VLoſinsky.
Preis 20 Pf.

Nieder mit den Sozialdemo
kraten. Preis 10 Pf.

Chriſtentum und Sozialis-
mus. Neue Ausgabe mit einem
neuen Vorwort vom Mai 1901
von A. Bebel. Preis 10 Pf.,
Porto 3 Pf.

DiewahreGeſtaltd. Chriſten-
tums. Ueberſetzt und mit
Vorwort verſehen von A. Bebel.
Preis 50 Pf.

Gloſſen zur wahren Geftalt
des Chriſtentums. Von
A. Bebel. Preis 30 Pf.

Sozialdemokratie und Zen-
trum. Von Bebel.Preis 20 Pf.

Die Religion der Sozialdemo-
kratie. Von J. Diehgen.
6. Aufl. Preis 25 Pf.

Wider Gottes- und Bibel-
lauben. Von A. Donai.

Preis 30 Pf
Zu haben in der

Volksbuchhanädlung.
Harz 42/43.

c

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 29. Jan.
Aufgeboten: Geſchäftsreiſender

Klingner und Martha Langrock
(Martinsberg 6 und Martha-
Wohe 21). Arbeiter Grunert u.

uguſte Schüller (Halle u. Oſter-
wieck).

Geboren: Viktualienhändler
Kannewurf S. (Huttenſtr. 5 b).
Stellmacher Dreyer S. (Lands
bergerſtraße 65). Sattler Völkner
Tocht. (Torſtraße 48). Arbeiter
Gülzner S. (Hirtenſtraße 13).
Arbeiter Kandzia T. (Liebenauer
ſtraße 158). Stadtbahnwagen-
führer Mövius Sohn (Pfänner-
höhe 34).Geſcorden- Witwe Pauline

Böttger geb. Gohmert, 79 JahrKrukenbergſtraße 1). 15 ſers
rnſt aus Kloſchwi(Klinik). Beamter agel, 6

Niemeyerſtraße 17). Kaufmann
ommes, 27 J. (Dzondiſtr. 3).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).
29. Januar.

Geboren: Arbeiter Walther S.
(Gabelsbergerſtr. 15). Bäckermſtr.
Braunroth T. Reilſtraße 123).
er Kramer T. (Advokaten-
w Jehtorden: Techniker Beer aus

ſenſirs a. S., 51 J. (Nerven
ini

ſfadern de MNnnee

von Halle n. Umgegenn.

Gegrüudet 1889.

Naehruf!?!
Am 27. Januar verſtarb nach
ſchwerem Leiden unſer treues
und langjähriges Mitglied

Karl Mehlhose.
Wir werden ſein Andenken
in Ehren halten.

Der Vorstand
Auguſt Gro h. Drud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrurkerei (E. G. m. b. H. Halle a. S,
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3. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 26.

Deutſcher Reichstag.
196. Sitzung. Freitag, den 29. Januar 1909, nachm. 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Jntervetreffend g ſteht die Zentrums- Interpellation
Sicherung der Freiheit des Arbeitsvertrags und des

Koalitionsrechts,
reſp. die Beeinträchtigung durch „ſchwarze Liſten“ und ähn-.
liches.

Staatsſekretär v. Bethmann- Hollweg erklärt ſich
zur Beantwortung der Interpellation bereit.
Abg. Giesberts ((Zentr.): Schwarze Liſten, die bei

Streiks ausgegeben werden, ſowie Sperrverhängungen können
als Ausſluß des Kampfſtandpunktes betrachtet werden. Anders
verhält es ſich mit ſchwarzen Liſten, durch welche die Betroffe-
nen dauernd oder auf langere Zeit vom Arbeitsmarkt ausge-
ſchloſſen werden ſollen. Dieſe Liſten ſtehen in engem Zu-
ſammenhang mit dem Arbeitsnachweis der Arbeitgeber. Und
dieſes Syſtem wird von den Arbeitern als ſchwere Beein-
trächtigung der Freizügigkeit empfunden. Das darf nicht ge-
duldet werden. Namentlich im Bergbau und in der Metall
induſtrie ſind ſolche Liſten üblich. Von den gewerſſchaftlichen
Organiſationen iſt mehrfach feſtgeſtellt worden, daß auch Ar-
beiter auf den Liſten ſtehen, bei denen Kontraktbruch nicht in
Frage kam. Der Kontraktbruch iſt übrigens men chlich ſehr
erklärlich. Denn von oben bis unten gilt im Bergbau nur die
Parole: Kohlen fördern und wieder Kohlen fördern! Dieſes
Syſtem iſt im Ruhrgebiet in abgefeimter Weiſe durchgeführt.

Was iſt nun zu tun, um dieſen Mißſtänden ein Ende zu
machen, die mit einer geſunden ſozialen Entwicklung unver-
einbar ſind Wir bedürfen einer tüchtigen ſozialen Schulung
der Bergbeamten, damit ſie über dem Konflikt zwiſchen Arbei
ter und Kapital ſtehen, anſtatt einſeitig die Unternehmerinter-
eſſen zu fördern. Die ſchwarzen Liſten ſind eine offenbare
Umgehung der Vorſchriften der Gewerbeordnung. Schon 1905
hat ein Antrag Stöcker ihre Beſeitigung durch geſetzliches Ver-
bot gefordert. Die gegenwärtige Geſetzgebung reicht nicht aus,
die Arbeiter zu ſchützen. Eine Abänderung des Koalitions-
rechtes wäre zu erwägen. Solche Vereinbarungen der Unter-
nehmer verſtoßen auch nach dem Empfinden der chriſtlichen
Arbeiter gegen die guten Sitten. Die Regierung muß Wandel
ſchaffen, um die Freiheit der Arbeit zu ſichern. Es handelt
ſich nicht nur um die Arbeiter, ſondern auch um die Beamten.
Wie kann man überhaupt eine Fortſetzung des Prodiktions-
prozeſſes in der Zukunft ſich denken, wenn man Arbeiter und
Beamte unter die Knute des Kapitals beugen will Die Be-
amtenverbände werden ebenſo beeinträchtigt, wie die Arbeiter-
verbände. Auch gegen den Steigerverband wird im Ruhrge-
biet vorgegangen. Wie wollen die Verwaltungen pflichttreue
Arbeit von dem Beamten verlangen, wenn ſie ihr Ehrgefühl
unterdrücken Wir haben alle ein Jntereſſe daran, daß die
Unzufriedenheit nicht noch größer wird. Deshalb verlangen
wir von der Geſetzgebung Schutz vor der Beſchränkung des
nagte und Schutz der Freizügigkeit. (Lebh. Bravo!
im Zentr.)

Staatsſekretär v. Bethmann-Hollweg: Nach der
heutigen Rechtſprechung können Ausſperrungen generell nicht
verboten werden. Das Sperrſyſtem der Unternehmer ſcheint
mir nicht gegen den s 153 der Gewerbeordnung zu ver-
ſtoßen, wie Vorredner annimmt, weil dort nur von Merk-
malen in Zeugniſſen die Rede iſt. Jm einzelnen Fall kann
in der Anwendung des Sperrſyſtems etwa das Vergehen der
Beleidigung oder ein zum Schadenerſatz verpflichtendes Ver-
gehen gegen die guten Sitten erblickt werden. Das Syſtem
der Liſten iſt die Folge wirtſchaftlicher und ſozialer Zuſtände.
Je nachdem, ob häufigem Wechſel der Belegſchaft und Kon-
traktbruch vorgebeugt werden ſoll, oder ob es ſich gegen die
Zugehorigkeit einer beſtimmten Organiſation richtet. Urſache
des Kontraktbruches ſind nicht allein ſchlechte Lohne, ſondern
mitunter auch die Flucht vor dem Steuerexekutor. Ein weſent-
licher Grund für den Kontraktbruch iſt das geſpannte Verhält-
nis zwiſchen Unternehmern und Arbeitern im rheiniſch weſt-
fäliſchen Induſtriegebiet (Zuruf bei den Soz.: Sprachen-
paragraph!) Daß die Unternehmer ſich gegen die Fluktuation
der Arbeitskräfte zu ſchützen ſuchen und ſchließlich zum Syſt m
der Ausſperrungen gelangen, iſt verſtändlich. (Sehr richtig!
rechts.) Schließlich hat man ſich nicht auf kontraktbrüchige
Arbeiter beſchränkt, ſondern auch agitatoriſch tätige auf die
Liſten geſetzt. Der Geſetzgeber könnte nur paritätiſch vor-
gehen. Auch unter Boykott und Streik leidet nicht bloß der
große Unternehmer, ſondern auch das mittlere und Kleinge-
werbe (Sehr richtig! rechts.) Praktiſch fragt es ſich, ob denn
ein beſonderes Geſetß notwendig iſt. Jch bin der Anſicht, daß
Mißbräuchen am wirkſamſten vorgebeugt würde, wenn im
s 826 des Bürgerlichen Geſetzbuches der Begriff der guten

Siften ſo gefaßt wird, wie es die Zuſtände erfordern. Näm-
lich: die Ausſperrung eines Arbeiters aus ſämtlich n Werken
eines kleinen Bezirks ols erlaubt darzuſtellen, wehrend die-
ſelbe Ausſperrung aus ſämtlichen Werken eines großen Bezirks
als gegen die guten Sitten verſtoßend erſcheint. Ein Sp zial-
geſetz würde ſich den wechſelnden Verhältniſſen niemals ſo gut
anpaſſen können, wie der Begriff der guten Sitten im 8 826.
Theoretiſch mutet das ſehr gut an, aber in der Praxis laufen
neben den großen Lohnbewegungen kleinere einher und ſo
ſympathiſch mir der Gedanke zuerſt erſchien, ſo halte ich ſeine
Durchführung gefetzgeberiſch für unmöglich. t

Der deutſche Durchſchnittsarbeiter, der Jdealarbeiter ſozu-
ſagen, verurteilt den Kontraktbruch. außer wenn er ſich in
Volksverſammlungen befindet. (Sehr gut! rechts Er ver-
ſteht, daß der Unternehmer ſeine Maßnahmen dagegen treffen
muß und würde den Unternehmer verachten, der es nicht t te.
(Lachen b. d. Soz.) Aber er verlangt Gerechtigkeit, namen lich
Oeffentlichkeit des Verfahrens, die er als ſicherſten Schutz
gegen WMißbräuche betrachtet. Von dem Zechenverband in Eſſen
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habe ich auf Anfrage erfahren, daß Arbeiter von der ſchwar-
zen Liſte geſtrichen werden, wenn ſie ſich wieder melden, wo
ſie kontraktbrüchig geworden. Ebenſo ſoll die Entſcheidung
nicht in der Hand der beteiligten Beamten liegen. In der
allgemeinen Durchführung dieſer Prinzipien würde ich einene Fortſchritt ſehen. Die ſozia politiſche Wirkung der Ge-
etzmacherei durfen wir nicht überſchätzen. Der Geſergever
kann nicht die Waffen vorſchreiben, ſondern nur auf gewiſſe
Regeln des Kampfes ein Auge haben. Die ſchwarzen Liſren
werden verſchwinden oder doch ſeltener werden, wenn die
Kampforganiſationen berufliche Intereſſenorganiſationen gewor-
den ſind. Dann wird eine gedeihliche Zuſammenarbeit von
Arbeitgebern und Arbeitern möglich ſein. (Bravo! beim Block.)

Abg. Dr. Streſemann (natlhl.): Vielleicht rührt die
übergroße Fluktuation der Arbeiter im Ruhrgebiet davon her,
daß man ſie unter falſchen Verſprechungen dorthin gelockt hat.
Sicher aber wandert ein großer Teil der Bergarbeiter ohne
berechtigten Grund von einem Ort zum andern. Dieſe Ele-
mente durch ſchwarze Liſten zu bekämpfen, hat kein Bedenken,
wenn die Gewahr unparteiiſcher Prüfung gegeben iſt. Eine
Verſtändigung zwiſchen Arbeitern und Arbeilgebern, an deren
Kommen wir glauben, wird gehäſſige Kampfmittel überflüſſig
machen. Beifall bei den Natlib.)

Abg. Dr Wagner (konſ.): Wir halten ſowohl Bonkott
wie ſchwarze Liſten für bedenklich Einer neuen varitätiſchen
Regelung des Koalitionsrechtes könnten wir zuſtimmen, wenn
die Jntereſſen der Arbeitgeber dabei zu ihrem vollen Rechte
kommen. Die Schärfe der Arbeiterkämpfe in Deutſchland liegt
daran. daß unſere Gewerkſchaften im Gegenſatz z. B. zu den
engliſchen, den Klaſſenkampf betonen. Als Beweis hierfür
verlieſt Redner Artikel Kautekys und Karl Liebknechts aus
der „Arbeitenden Jugend“. Nicht neue Geſetze können da hel-
fen, die Menſchen müſſen beſſer werden. (Bravo! rechts.)

Abg Sachſe (Soz.):
Auch die engliſchen Gewerkſchaften ſehen mehr und mehr

ein, daß ſie im burgerlichen Lager ihre Jntereſſen nicht ver-
fechten können, und ſtellen ſich mehr und mehr auf den Klaſ-
ſfenſtandpunkt (Sehr wahr bei den Soz.) Herr Dr. Wagner
hat ſich wohl beſonders darüber geärgert, daß wir auch der
arbeitenden Jugend ſagen. wie elend ſie lebt, wie kümmerlich
ſie wohnt, wie ſchlecht die Fabrikräme und wie lang die Ar-
beitszeit iſt Den Appell, daß die Menſchen beſſer werden
ſollen, möge Herr Dr. Wagner an die ſcharfmacheriſchen Ar-
beitgeber richten. Wenn deren Gemüt etwas menſchlicher
würde, bliebe uns mancher ſchwere Kampf erſpart. (Sehr gut!
bei den Soz.) Die Ausführungen des Staatzſkretärs erinn rn
mich an das bekannte Wort ſeines Vorgängers: „Meine Her-
ren! wir arbeiten ja nur für Sie!“ Er brachte nichts vor,
als Eniſchuldigungsgründe für die ſchwarzen Liſten der Scharf-
macher. Daraufhin werden die gewiß nicht einlenken. Es iſt
geradezu die Regel, daß Arbeiter maſſenhaft aus dem Oſten
durch falſche Verſprechungen in die Bergbaureviere gelockt wer-
den Erſt jüngſt ſahen wir ganze Eiſenbahnzüge von öſter-
reichiſchen Arbeitern, die vom erſten Moment an ſtreikten, weil
ſie ſtatt der verſprochenen 6 nur 4 Mk. Lohn erhalten ſollten.
Erſt jüngſt hat man Stettiner Arbeitsloſe nach Oberſchleſien
gelockt und ihnen dort ſtatt 5 Mk. 3,50 Mk. Schichtlohn ge-
geben. Auch die Wohlfahrtseinrichtungen der Arbeitgeber die-
nen nur dazu, in der ungehörigſten Weiſe gegen das Jnter-
eſſe der Arbeiter ausgenützt zu werden. Bei Krupp dienen die
Unterſtützungskaſſen nur dazu, die Arbeiter völlig rechtlos zu
machen Wenn wir auf ſolche Mißſtände hinweiſen, ſo iſt
das kein Akt des Klaſſenkampfes, ſondern einfach Pflicht derWah haftigkeit. (Sehr wahr! bei den Se Der Staatsſkre-
tär ſprach von einem Verſprechen des Zechenverbandes, jedem
Arbeiter ſolle geſagt werden, warum er auf die ſchwarze Liſte
kommt. Auf die Erfüllung des Verſprechens bin ich geſpannt.
Es wird genau ſo gehalten werden, wie die Zuſicherung, daß
nur kontraktbrüchige Arbeiter auf die Liſte kommen ſollen.
Der Staatsſekretär hat ferner ſeine Hoffnung auf die Zeit ge-
ſetzt, in der die Kampfesorganiſationen Jntereſſenorganiſa-
tionen ſein werden. Es liegt nicht an uns, wenn Jntereſſen-
vertretungen nicht zuſtande kommen, ſondern an der Harther-
zigkeit der Unternehmer, die überhaupt keine Arbeiterorganiſa-
tionen anerkennen. (Sehr richtig! bei den Soz.)

Vor zwölf Jahren ſprach der deutſche Kaiſer: „Schwere
Zuchthausſtrafe dem, der einen Arbeitswilligen von der Ar-
beit abhält!“ Damals glaubte man, dies täten nur ſtreikende
Arbeiter. Seitdem aber iſt das Wort aus gut monarchiſchen
Zeitungen verſchwunden, weil die Arbeiigeber Ausſp rrungs-
und Liſtenſyſtem eingeführt haben. Die Beamten-Organiſa-
tionen haben doch keinen Klaſſenkampfcharakter. Das ſind
doch reine Jntereſſenverbände nach dem Herzen des Staats-
ſekretärs. Und trotzdem ſehen wir, daß die Unternehmer auf
das rigoreſeſte gegen ſie vorgehen. daß ſie Geſetz und Recht
mit Füßen treten, um ſie zu unterdrücken. (Sehr richtig! bei
den Soz.)

Ein ſolches heimtückiſches Syſtem, wie das der ſchwarzen
Liſten verſtößt unbedingt gegen die guten Sitten. Wenn ein
Arbeiter, weil ihm etwa das Gedinge nicht paßt, auf die
ſchwarze Liſte kommt, und ſechs Monate nicht eingeſtellt wird,
ſo iſt das aber auch ein Verſtoß gegen das Geſetz ſelbſt.
Solche Fälle hat der Herr Staatsſekretär nicht gefunden. Jch
werde ihm auf die Sprünge helfen. Es ſind Leute auf die
Liſten gekommen, die regelrecht gekündigt haben und das ſoll
kein Verſtoß gegen das Geſetz ſein. (Zuſtimmung b. d. Soz.)
Jm September und Oktober ſtanden 5300 Arbeiter auf der
ſchwarzen Liſte. (Hört, hört! hei den Soz.)

Wenn der Arbeiter am 19. oder 20. ein Gedinge bekommt,
auf das er ſich nicht einlaſſen will, ſo iſt die Antwort: machen
Sie, daß Sie zum Teufel kommen. Der Kündigungstermin
war aber am 15., und er iſt dann vollſtändig im Recht noch
S 83 des Berggefetzes die Arbeit zu verlaſſen, wenn der Be-
ſitzer ſich der widerrechtlichen Uebervorteilung ſchuldig macht
Oft kommt der Arbeiter auf die ſchwarze Liſte, einfach weil
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er krank iſt, und er kann dagegen nichts unternehmen, weil er
es nicht einmal weiß. Redner trägt einen Fall von Krancheit
aktenmatzig vor, in welchem' der Richter, da es zur Klage kam,
den Herren von der Zeche zum Vergleich riet. Nur in den
ſeltenſten Fällen kommt es aber zur KRlage. Ein anderer Ar-
beiter wurde auf die ſchwarze Liſte geſetzt, weil er ſich wei-
gerte, in einem Schacht zu arbeiten, in dem das Waſſer ſo
ſtark rauſchte, daß die Arbeiter ſich nicht verſtändigen konnten.
(Hört, hort! bei den Soz.) Wenn Arveiter eine neue Stelle
beziehen, ſo verlieren ſie ſie, wenn ſie nicht rechtzeitig antreten.
Urlaub aber bekommen ſie bei der alten Stelle nicht für die
notwendigen ein bis zwei Tage. Verlaſſen ſie dann notge-
drungen die alte Stelle einen Tag zu früh, ſo kommen ſie
auf die ſchwarze Liſte. (Hört, hört! bei den Soz.) Jch habe
weitere intereſſante Falle hier vor mir. Eine Gruppe von Ar-
beitern iſt wegen Organiſation auf die Liſte gekommen, wohl-
vermerkt, nicht wegen politiſcher Organiſation, da iſt man ſchon
eher duldſam, ſondern wegen wirtſchaftlicher Organiſation. Jm
Dresdener und im Zwickauer Revier ſind kurz nacheinander
14 Arbeiter gemaßregelt worden, weil ſie als Arbeitervertreter
in die Krankenkaſſenverwaltung gewählt wurden. (Hört, hört!)
Das Syſtem der ſchwarzen Liſten wird ergänzt durch geſetz-
widrige Kenntlichmachung der Abkehrſcheine uſw.

Das Unwefen greift jetzt auch auf andere Berufe über und
auch die Staatsbeyörden beteiligen ſich an dieſem geſetzwidri-
gen Syſtem. Dem Kutſcher Wengmann in Liegnitz kündigt
ſein Arbeitgeber an, daß er ihn auf Drängen der königlichen
Eiſenbahnver waltung (Lebh. Hört, hört!) entlaſſen müſſe, und
daß der Spediteurverein beſchloſſen hat, ihn nirgends zu be-
ſchaftigen. Da braucht man ſich nicht zu wundern, daß die
privaten Scharfmacher vor den Staaten Reſpekt verlieren, und
daß die Arbeiter Sozialdemokraten werden. Der allmächtige
Hilger zwingt ſogar die Elektrizitätsgeſellſchaft in Kattowih,
einen Jngenieur zu entlaſſen, weil er in Technikerverſamm-
lungen aufgetreten iſt. (Hört, hörtl) Wenn der Staatsſekre-
tär andeutete, daß er gegen die ſchwarzen Liſten nicht ein-
ſchreiten könne, ohne gleichzeitig gegen das Streikrecht der Ar-
beiter vorzugehen, ſo bemerken wir ohne Streikrecht iſt das
Koaglitionsrecht wertlos. Wogegen wir uns wenden, iſt, daß
man das imeuchteriſche Syſtem der ſchwarzen Liſten, das im
Kriegszuſtand berechtigt ſein mag, mitten im Frieden anwen-
det. Der Bohykott der Arbeiter geſchieht öffentlich. Wir ver-
langen, daß die Regierung endlich auf geſetzlichem Wege gegen
das meuchleriſche Syſtem der ſchwarzen Liſten vorgeht. (Leb-
haftes Bravo! bei den Soz

Abg. v. Dirckſen (Reichsp.): Daß die ſchwarzen Liſten
noch drei Monate nach dem Streik fortdauern, kann auch ich
nicht billigen. Kein Arbeiter darf aber das Recht haben, die
Arbeit einfach niederzulegen, wenn es ihm paßt. Zu den Ur-
ſachen des heutigen Kontraktbruches gehört freilich auch das
gewiſſenloſe Verlocken und Verſchleppen. Tauſender von Ar-
beitern von dem Oſten nach dem Weſten. Alles in allem ſehe
ich in den Maßnahmen des Zechenverbandes keinen Angriff,
ſondern Abwehr und zwar berechtigte Abwehr. (Bravol!
rechts.

Das Haus vertagt ſich. Fortſetzung der Beſpre-
ch ung Sonnabend 11 Uhr, vorher Beratung der Denk z
ſchrift über die Ausführung des Anleihe-
geſetzes, ſowie Rechnungsſachen.

Schluß 64 Uhr.

Aus den Hachbarkreiſen.
Bitterfeld, 29. Januar. Den Varteigenoſſen und Leſern des

Volksblattes zur Kenntnis, daß vom 1. Februar an Genoſſe Karl
Hoffmann die Expedition des Blattes übernimmt. Sollten in
den erſten Tagen kleine Unregelmäßigkeiten vorkommen, ſo wollen
die Leſer ihre Wünſche an folgende Genoſſen mitteilen Deſſauer-
bezirk: K. Hoffmann Ackerſtr. 81:; Jnnere Stadt: G. Blum,Halliſcheſtr. 29; Röhrenſtraßenbezirk: D Jllgen, Wieſenſtraße 4.
Dort können auch Wohnungsveränderungen und Neubeſtellungen
gemeldet werden.

Holweißig, 29. Januar. (E. B.) Die Opfer des Lokal-
kamvfes. Unſchuldig verurteilt wurden, infolge der Ausſage
eines „Beläſtigten“, vom Bitterfelder Schöffengericht der Genoſſe
Winter von hier, der mit noch vier weiteren Genoſſen vor der
Halleſchen Strafkammer wegen Verübung groben Unfugs angeklagt
war. Zur Anklage ſtand ein Vorgang vom Abend des 26. Sep-
tember v. J., durch den ſich der nicht rühmlich bekannte Arbeiter
Biermann beläſtigt fühlte. Letzterer war am betreffenden Abend
in ein boykottiertes Lokal gegangen, weil eine Wirtin ihn mit den
Worten angeredet hatte: „Aber Herr Biermann, weshalb beſuchen
Sie uns denn nicht einmal'? Auf dem Wege dorthin, will Bier
mann, ſo ſagte er vor Gericht aus, von dem Genoſſen Winter und
noch einem anderen Boykottvoſten mit Fahrradlaternen ins Geſicht
geleuchtet worden ſein, wodurch er ſich beläſtigt fühlte. Das
Bitterfelder Schöffengericht verhängte wegen des Vorganges gegen
Winter und noch vier Boykottvoſten Haftſtrafen von je einer Woche.
Gegen dieſes Erkenntnis hatten nicht bloß die Verurteilten ſon-
dern auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt, der beantragte,
die Strafen auf je vier Wochen zu erhöhen. Jn der Berufungs-
inſtanz traten aber nun Zeugen auf, die die Angaben des Be-
ſchuldigten Winter, er ſei am betreffenden Abend nicht am Tat-
orte ſondern zu Hauſe geweſen, beſtätigten. Das Gericht kam in-
folgedeſſen zur koſtenloſen Freiſprechung Winters, mit der Be-
gründung, der Zeuge Biermann könne ſich geirrt haben. Es
wurden aber auch die Urteile bezüglich der übrigen Angeklagten
aufgehoben, die Haftſtrafen in Wegfall gebracht und Geldſtrafen
von 30 und 20 Mk. verhängt.

aäröeewwwweeeeQuittung.
Für Parteizwecke: Vom 9. Diſtrikt 2335 Mk. K. Reiwand

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis l Uhr
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str. 2.bernb. Grunwal Mittaletr. 5a.

Richard Harmann, Brüdoerstr. I4.

Am besten
kaufen Sio Möbel jeder

Art direkt in der
Höbeltabrix Hauptmann

X. Urichstr. 364a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Hmaheaune wmonbeinatten
Th. Pollak., Brädoerstr. 12.

t. eſſenNeue u. gebr.
Möbel Laden Einrichtungen.

Khaldle, (r. Härkerstr. 20.

M. Schemmel., Rannischestr. 3.
Spanier, Hallorenstr. 1,

Lilienstr. 2/3.

Hin Fran ihn
Lucwigsburg.

Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffes- Ersatz: Enrilo.

Obst- und Sudträüchte3 Obrlhanen, mat z6

Grösstes Detailgeschäft am Platzoe.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.

st- u. Südfruete-Engr s Ha dlung.
Pa. Rob. Semmler. Nikolaistr. 8.

ho 1. d. a. Markt. Rabattmarken. Pianin g2. Lag. m Möbel Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.
el 8 25 tnFriedr. Scherner, Streiberstr. 34. Fr. Peileke, Pe phon 24050 Haararbelten, kuustliche

Brauereien kichard Tänzer, Bechershoſ 677. 0. Siebert,
Vrnor, M n gä ue n r Leipzigerstrasso 33.

A. T 9 r T0000 Lumpen Alteisen Metall etc. r7 8Stelluacherei,Frevhergs e M ſche enBi hardt, EckeBurg- Brundenstr. Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.Brauerei C. P. Heynemann, Ponnhaueer Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 10.

t Cnter dal 29
Hlbade: Adfenbie

E. Koebler, 2wingerstrasse 3.Leonhardt& gehlesin nger, Ulrichstr.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.P. Sehneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oeten Ijst das Beste.
arume!- nalz ſſer.

Schutzm. Pelikan mit Jungen.
Heinrich Müllers Ww.,

Ssohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d.Schutzm.

cuchkfuss Pllsener.

Rduchfurs LIchtenhaln.
Rcuchfuss Caramel.
Rduchfus Limonacken.
Brauerei Sternburg., Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzbräu, Kuimbach, Niede l. Halle

r Kohlen
N. Je Nf., Canenaerweg 20

77 e unlnke Ströfer, neben okt.lm Müigener. v er s

R. Müller& Co. Mansfelderst 25/26
Sachse& Müller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.
I Barsten, Besen, Pinsol
Max Jaculi, Schmeerstr. l.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 1]
Franz Martini, Geiststr. 18.
r Buttor handlungen J

oIler, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.
Kunze Kbessner Spez.-Engr.- Haus

elephon 1682.

franz Woft,

Christian Glaser, Gr. KIausstr. 24.
Wiln Hechert Gr. Ulrichstr. 57.

„Am Güterbahbnhofö.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen

Krold, WNeteritzstr.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechloer, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinaun, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f.laüenroth Mchfl, S. e
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
Färberelen u. Wäscherelen

Caleenbere u
595.

läclen in allen Stadtteilen

ſtto hege Inhb. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Läden.

kärderel Mauenberge

Chemische Reinigungs- Anstalt,
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. C. Spengler
Woeber, 14 eig. Ld.

Fleischermeister, Wurstfabriken

Controll-Kassen
Vert. b. h Zimmer,Anker-Contr.-Kassen gägent ce 24

Drogen und Farben
Franz Baumgäriel, Lessingstr. 21.
Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central-Drogerie, am Hallmarkt.
W. Daurow, Dreybauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul Fritzsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Droq. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.G. Osswald Fenn., Geiststr. 34.

Max Ott, Steinweg 26.
F. 1. Patz, Gr. Oirichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Ranniechestr. 2.
Reileberg-BDrogerte, Reilewr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunneonatr. 2.
torn-Drogerle, Geiterr. 6.
erm. Stita Nchf., Gr. Stoinaer. 33.

M. Waltsgott Neohfl.. Gr. UIrichst. 30.

DBamen- u. Kinderkonfektion
Brummer ä Benjamin, Guiehstr. 22/23.

anerman Vom Wilhbelmstr.
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12.
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hotffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
un Kunze, Burgstr. 59.
ugust Man old Merseburger-

9 strasse 105.
»bert Schäfer, Königstr.wir Siedol, Streiberstr. 19.

Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

Friseure
auſ Böticher, Triftstr. 2.
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr.20.
Galanterie- u. Ipieſwaren

Acker à (0. e a
Gebr. Buttermich W

freund äHüller er lenere
Theodor Lühbr., Poststr. 6.

f. Hitter, leipeigerstr. 90.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich:

HKaus- und Küchengeräte

r

27/28.Georg Hild, Gr. Steinstr.
W. Schmeoeil, Jakobstr. 60.

Kaulhäuser

h klan Bot ri Bo
bunhardt à becher, a

strasse 10.
Wiln hech ſt Gr. Ulrichstr. 57.

Am Güterbahnhofs.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Reilstr. 22.
Georg Tomme. Delitzscherstr. 11.

Roerren- Artikel
in leipzigerstr.36.JlaDvenotein är. Steinstr. 36.

Schmeerstr. 21.
J. brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg T.
Liebenthal& Co. Leipzigerstr. 100.

f. C Siebert, BeehenHandschuhfabrik.
Union-Clab., Delitzscherstr. 93.

Herren- Garderobe

O Herm. Bauchwitz, Markt 4.
J. brachebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz bahn, Grosse Ulrich-
strasso 3.

ff. [Ohn. lelprigerstr. 1,

Gr. Ulrichstr. 8

Im Routhrus.

Inventur-
Ausverkauf

Forron- I. Rnahen-Konfektion.

O nelnsaenu, dteg I19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Inventur Ausverkauf
in Herren-, Burschen-
und Knabenbekleidung

Boe Gelegenhell sich eleg. einzuklelden.

Bitte Preise im Schaulenster anzuseben.

Ernst Renner, Markwwlate I.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschaäftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Schwedler, Kl. DIrichstr. 244TTI.
Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.

leidg.-Gegenst. j. Art.

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrecht. Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

Kolonialwaren J
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.

f. Peerholdt, e am Nur
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernst CGlausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese., Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lango sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, Moritzzwingor 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Worner, Bernburgerstr. 22.
Ang. Wersich, Kellnerstr. 103.

Photograpuisehe Ateliers
Samson 80., Postatr 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

Hansa, Inh. A. Zittel. Alt. Markt

Polgteroi-Artikol
C. P. Heynemann, Neunbäuser.

X
Baer's Handels Lehr- Anstalt
„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
barl bieseguth, en onTel. 3013.

kaufm gewerbl., geno senysehaftl.
Buchfü rung. Stenographie S
Ma ehi enschreivben Vollständ.
Kon orpraxis. Eintritt täg ieh.

ſ. noßschiäehtereien

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächtorei-
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reilstrasse 70
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, uh.: loh. Thurm,

Korvbwaren, Kinderwagen
C. Hesse, Martinstr. 13.
ſheod röhr Leipzigerstr. 94,

Poststr. 6.
H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Sohmidt, Leipzigerstr. 3.
[HKLampen, Klempnereien
Ecuarc Edeſ, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. W Goiststr. 62.

F. d nlitn
e ſcheMohr i bar Artikel.

S S m h Enat2teile, Gar-r Gas yren. Gas-Amen Gas Läteraete.
Hugo Kurrze, l aubvenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert. Trothaerstr. 76.

Todeorran Nungen y
J. V. Ditimar, Geiststr. 57.
Carl Friedrich PrſiNachfolger, brüderstrasge

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
I. Pfafferott, Nikolaistr. 12.

Schmidt, Geiststr. 23.
Margarine

Merseburgerstr. 43.
ſf— Fohſſoch, Teleph. 2616.

Gen. Popot v. Rositzky Witt.
Frummer S Bom am. en.
F. A. Otto, Marbtplatz 11.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Rolzpantoffeln
Fr. Fricke., Mansſelderstr.
[Honigkuchen, Zuckerwaren

Schmeer-friedrich Book, e e
Abert üentuch

Krüxol, Vel urkstand.
Martin Maller, Geiststr. 31.
Richard Poser, Manskfelderstr. 04.
kod.Schirmer, leiprigerstr.7071.

W. Sohmidt, 9 Senre 17

Mechanik, Optik
ich. Flemming, Schmeerstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29

oberM
k. bieler, Albreochteer. 90.

kein Laden.
Grosse Auswahl in Auetattungen.
Kleidersekr. v. Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

Gr. Ulrichstr. 51,J fichmann,“ (Ping. Schulstr.,

Kaisersäle)

a Ginuchaars r. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

FVleiseh- uncd Wurst waren.

e
rummer& Benſamln, Wirichstr. 2 e3

i Alter Markt 25.Wilh. Hellen, Tuche. Kollektionen.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppormann, Bernburgerstr. 15.
f. Wivvel, Marktplatz 11.
W. F. Wolimer, Gr. Ulrichstr. 4/ö.

eterſn St
I Schuhwaren

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
1 Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13

Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoſſmann, Graseweg 1.
Robert Hofſwann, Beesenerstr. 6.

Jacoh, r. richt 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershotfécke

M
Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubeol, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer., Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetteorling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
I. Wiebach. Kl. Ulrichstr. 12

H. Sschindler, Kl.

[Tpeamon, Noboriransgori
0. Kästner Co., Brunoswarte 36.
R. Müller &Co. Mansfelderst. 25/26.
Wüuh. Mäller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann, Bernhardystr. 9.

Spirituosen u. Weine
J. brehmer, p Malſorentropfen,

Leipzigerstr. 43.Eisner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
N. Kadeo Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
ßrugo Müller Gr. Braunhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, Wachs
rnold Tro izsch, Gr. UIrichstr. I

frauendort, Khulstr. 34.
Hall. Tapetou-Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Troibriemen
Dessauerstr. 6 b.II Walter, Telephon 1919.

Uhreu- u.
oege, Geiststr.o. Brömme, üeht

C. PFrantz, Burgstr. 60.

R. Gröst, Geiststrasse 69.
Ang. Heckel, Steinweg 46“47.

jfüedrich Hofmann, en.
K. Kotscher, Sternstr. 11.
Klnz, br. Urichetr. H.
Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstr. 92.

Ulrichstr. 35.

Anton SuLatsech,

Leipzigerstrasse 80, nene
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.

Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
Drei Könige, kl. Klausstr. 7.
Pr. Emmer, Richendorkffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaler-Autemat, Berengar

3 Min. v. Bahnh.Köppechoen, Unterberg 12.

C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letter Dei mere 23
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Ang. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„Moritzburg“, Harz 51.
Zur Reichskrone“, Unterplan 11.

Ferd. Sach, Rosepstr. 8.
Max Schramm, Delitascherstr. 19.
Trinmph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Autemat, Gr. Ulrichst. 44
Yolkopark, Burgstr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat. Gr. Ulrichstr. 92

Weiss Woll-Tapisseorio
ranz Hamme., Lindenstr. 56.

Max Boerndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
llebenthal Go., Leipi, erstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh. Gr. VIrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger 1.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

ZTahn-Techniker

F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Moder., Leipzigerstr. 37.

Zigarrenhandlungen
ariholemy, Remrrr T

Hmil Bock, Kl. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p j fch Wäörmlitzerstt. 109.I. ſle merzeburgersi. 48.
II. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.

r Dreyhauptstr. 1.rIäh bünther, 4 Läden u, Fabrik.

W. Goldschmidt Neohfl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Uhrichstr. 24 a.
L. Kummoer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Schedel, Herrenstr. 11.

Beesenerstr. 23::Iuß. Schneider Landshergeretr. 1.
Seiten und Partümerien

IEala-
Kernseifo im Karton à 25 Pfg.men vent

Marke Plätte
in V Pfund- Paketen à 20 Pfg.

ind die beveorxugteeten Wageh-
mittel jeder Naueirau.

n haben in den Flliales dec
Ang. Konsumvereins Halle

einschlägigen Geschäften.

Mittelwache 9
A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161.

Julius W Schmeerstr. 4.

ſelnen S
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Mario Göbel, Damenput-.
R. Lange, Fakrräder, Nähmaseh.
kaufhaus 5. Maerker, )ertengaraerobe

Schuhwarenfrugt Mewes, ſei, Ihr Nojeie

0. Probsthayn, Bettfedern, Betten
Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren,

Auguſt Groß. Drutk der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m, b. H.) Halle a. S.
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h

Der Proletar.
Von Otto Krille.

Aus der BGedichtſammlung „Neue Fahrt“, Verlag von
Johann Saſſenbach in Berlin.

Dieſer Zeiten neue Flamme
Schwing' ich in der nerv'gen Fauſt,
Daß die funkenhelle Lohe
Sprühend euch zu Häupten brauſt.
Sonne ſei ſie allen Müden,
Allen, die um Leben flehen,
Feuerbrand den trotzig Starken,
Die der Freiheit Pfade gehn.

Ausgetilgt in Hirn und Herzen
Sei der Knechtſchaft bleiches Mal,
And den kühnen Sinn erfülle
Eines Gottgedankens Strahl,
Der des Geiſtes träge Schwingen
Sonnenwärts zum Fluge reißt,
Neue Weiten, neue Fernen
Dem getrübten Blicke weiſt.

Vauen wir auch an der Brücke,
Die ſich wölbt zur Zukunft Land,
Edle Fehde noch zu tragen,
Blinkt das Schwert in unſrer Hand.
Blühen, Brüder, keine Kränze
Euch, wenn ihr im Dunkel ſterbt
Und des Heldentumes hehrſten,
Wehſten Siegespreis erwerbt.

O, es werden andre Welten
Eures Zornes Richter ſein,
Euren ungerechten Qualen
Eine ſtille Träne weihn.
Ob des Glückes goldner Schimmer,
Schweſtern, eure Scheitel mied,
Dankt doch einſt in freien Tagen
Euch ein frohes Kinderlied.

Ja, es tagt ein beſſ'rer Morgen,
Und es keimt ein neu Geſchlecht!
Tragt voran ihm ſeine Speere,
Macht ihm ſeine Steige recht!
Hellen wir das trübe Leben
Mit des Sturmes Wetterſchein!
Jeder Schwertſchlag ſoll ein Jubel
Neuem Menſchentume ſein.

Weitling und Proudhbon,
Von Franz Mehring Neue Zeit“).

Kunz hintereinander ſind die huandertſten Geburtstage zweier
Männer gefallen, die in der Geſchichte der modernen Arberter-
bewegung und der Geſchichte des modernen Sozialismus ſich
einen denkwurdigen Platz erworben haben: die hundertſten
Geburtstage Weitiltngs und Proudhons. von denen jener am
5. Oktober 1808. dieſer am 15. Jannar 1809 das Licht der Welt
erblickt hat

Die Vebensläufe beider Männer bieten manche intereſſante
Vergleiche Beide waren in den Tiefen des biutarmen Prole-
tariats geboren. beide gefunde. kräftige Naturen, reich begab
und von den Umſtänden ſo begünſtigt. daß es ihnen wohl mög-
lich geweſen ware, zu jenen ſeltenen Ausnahmen zu gehören,
von denen ſich die armſelige Philiſterweisbert nährt, daß jedem
Talent der arbeitenden Klaſſe der Aufſtieg in die Reihen der
beſisenden Maſſe eroffnet ſei. Beide haben dieſen Weg ver
ſchmadt und freiwillig die Armut erwählt, um für ihre Klaſſen
und Leirdensgenoſſen zu kämpfen.

Stattliche Männer voll markiger Kraft, wie geſchaffen für
jeden Senuß des Lebens legten ſie ſich die härteſten Ent
bebrungen auf, um ihren großen Zielen folgen zu können. „Ein
ichm.ries Nachtlagec, oft zu dreien im engen Zimmer. tin Stück
Brett als Schreibtiſch und mitun'er eine Taſſe ſchwarzen
Kaffees“ ſo lebte Wertling als fein Name bereits die Großen
der Erde zu ſchrecken degann. und ahnlich hauſte Proudhon, als
ſein Name ſchon europäiſchen Ruf hatte, „gekleidet in ein ge-
ſtridtes wollenes Wams und an den Füßen die klappernden
Holzſchuhe in ſeinem Pariſer Kämmerchen.

Jn beiden Männern miſchte ſich deutſche und franzöſiſche
Kultur Weitling war der Sohn eines Franzoſen und eilte
nach Paris. als er zum geiſtigen Selbſtbewußtſein erwacht war,
um aus den Queden des franzöſiſchen Sozialismus zu ſchöpfen.
Proudhon ſtammte aus der alten Freigrafſchaft Burgund, die
einſt durch Ludwig IV. an Frankreich gekommen war; man
hat ihm immer den deutſchen Kopf oder auch den deutſchen
Querkopf anſehen wollen. Jn jedem Falle zog es ihn, ſobald
er zu ſeinen Tagen gekommen war, unwiderſtehlich zur deut
ſchen Philoſophie, in deren Vertretern Weitling nur unklare
„Nebler“ ſah während Proudhon nicht ſcharf genug über die
großen Utopiſten urterlen konnte, denen Weitling ſein Beſtes
verdankte.

Gemernſam iſt ihnen vor allem ihr Ruhm und ihr Verhäng
nis. Ste waren die erſten genialen Proletarier, die den
hiſtoriſchen Beweis des Geiſtes und der Kraft lieferten, den
hiſtoriſchen Beweis. daß die moderne Arbeiterklaſſe ſich ſelbſt
befreien könne, die zuern den fehlechaften Kreis durchbrachen,
worin ſich Ardeiterdewegung und Sogialismus bewegten. Jn-
ſoweit haben ſie Epoche gemacht. inſoweit iſt ihr Schaffen und
Wirken vorbildlich geweſfen, hat es befruchtend auf die Ent
ſtehung des wiſſenſchaftlichen Sozialismus gewirkt; niemand
hat die Anfänge Proudhdons und Weitlings mit reicherem Lobe
itberſchuttet als Karl Marr. Was ihm zunächſt die kritiſche
Auflöſung der Heygelſchen Philoſophie als fpekulatives Denk
ergebnts lieferte, das ſah er im wirklichen Leben beſtätigt in
erſter Reihe durch Proudhon und Wertling.

Aber wie den gleichen Ruhm, ſo teilen beide Männer auch
das gleiche Verhängnis. Troy aller Einſicht und Fernſicht iſt
Weitling me über den deutſchen Handwerksburſchen, Proudhon
nie über den franzöſiſchen Kleinbürger hinausgekommen. Jn
bitterer Feindſchaft trennten ſie ſich von dem Manne, der glor-
reich zu vollenden wußte, was ſie glänzend begonnen hatten.
Es iſt nicht in perſönlicher Eitelkeit, nicht in verbiſſener Recht
haberei geſchehen, wenn beides dann auch mehr oder minder
kraß hervorgetreten ſein mag, je mehr ſie ſich dur.h den Strom
der hiſtoriſchen Entwicklung auf den Sand geſetzt fühlten.
Jhre Auseinanderſetzungen mit Marx zeigen, doß ſie ſchlechter
dings nicht verſtanden, wo hinaus dieſer wollte. Sie wurden
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die Opfer eines beſchränkten Klaſſenbewußtſeins, das deshalb
nur um ſo wirkſamer war, weil es unbewußt in ihnen wirken

e.

Seit ihrem Bruche mit Marx iſt ihr Los äußerlich ſehr ver
ſchieden geweſen. Weitling ſchied ſo gut wie völlig aus der
hiſtoriſchen Entwicklung aus in der Revolütion von 1848 ver
möchte er keinen Einfluß mehr auf die deutſchen Arbeiter zu
gewinnen, und auch ſeine Arbeiteragitation in Amerika
kräuſelte vielmehr nur die Oberfläche der Wogen, als daß ſie
ihren Grund aufwühlte. Dagegen ſtieg Proudhon erſt nach der
gewaltigen Streitſchrift, die Marx gegen ihn gerichtet hatte, auf
die Höhe ſeines Anſehens, und bis an ſeinen Tod, ja noch über
ihn hinaus wuchs der Einfluß, den ſeine Gedankenwelt auf die
Arbeiterkläſſe Frankreichs und der romanifchen Länder aus-

Dennoch hat Weitling das beſſere Teil erwählt, oder iſt ihm
das glücklichere Los gefallen. Er iſt in ununterbrochener Reihen
folge der Vorläufer der heutigen Arbeiterbewegung, die ihm
keines der Hinderniſſe vorzuwerfen vermag, die Proudhon und
der Proudhonismus ihr jahrzehntelang bereitet haben. Der

—Handwerksburſche Weitling war ein echterer Revolutionär als
der Kleinbürger Proudhon, was die herrſchenden Klaſſen ſchon
in den Anfängen beider Männer mit ſicherem Jnſtinkt er

kannten. Weitlings erſte Schriften wurden nicht nur von dem
Deutſchen Bunde, ſondern auch ron den franzöſiſchen und der
ſchweizeriſchen Regierung mit giftigem Haſſe verfolgt; der
ſchweizeriſche Profeſſor Bluntſchli gab ſich zu der Jnfamie her,
ſie unter der Maske der Wiſſenſchaft den Gerichten zu denun-
zieren, und die Gerichte der ſchweizeriſchen Republik ſchämten
ſich nicht, ihren Verfaſſer zu harter Kerkerhaft zu verurteilen.
Dagegen wurde Proudhons erſte Schrift, die zugleich ſeine
kühnſte bleiben follte, weder in Deutſchland noch in der Schweiz
behelli ind als ſie in Frankreich angeklagt werden ſollte, trat
der fra. „oſiſche Profeſſor Blanqui für ſie ein, indem er ſie für
eine wiſſenſchaftliche Arbeit erklärte und dadurch die gerichtliche
Verfolgung hinderte.

Die Zukunft beider Männer hat beſtätigt, daß die herrſchen
den Klaſſen ſie von vornherein ganz richtig eingeſchätzt hatten.
Weitling hat ſich niemals auch nur zu einem Scheinkompromiß
mit dieſen Klaſſen eingelaſſen, obgleich er in ſeiner amerika-
niſchen Zeit einmal in verärgerter Stimmung den falſchen
Bonaparte als das geringere Uebel gegenüber den bürgerlichen
Republikanern genannt hat. So ſind es Anhänger Weitlings
geweſen, die in den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts
von neuem die Arbeiterbewegung, erweckten, der Ferdinand
Laſſalle dann das befreiende und erlöſende Programm gab.

Dagegen hat Proudhon nicht den revolutionären Takt Weit-
lings beſeſſen. Er hat ſich den Staatsſtreich des falſchen Bona
parte in einer Weiſe zu erklären geſucht, die mindeſtens ſehr
leicht zu mißdeuten war; er hat ſpäter noch mit Plonplon, dem
„roten Prinzen“, gekramt. Als er trotzdem den bonapartiſtiſchen
Gerichten verfiel und nach Belgien floh, forderte er den
orleaniſtiſchen Kronprätendenten auf, eine parlamentariſche
und repräſentative Konſtitution zu verſprechen, und auf dieſen
Schrei der Gerechtigkeit, ausgeſtoßen von einem jungen Mann
königlicher Raſſe“, verhieß Proudhon „eine allgemeine, eine
unwiderſtehliche Erhebung, die Bajonette voran, trotz aller Ab-
ſtimmung und aller Eide“. Dieſer politiſchen Konfuſion ent
ſprach durchaus die ökonomiſche Konfuſion Proudhons; von
allem anderen zu ſchweigen, ſo zeigt die Geſchichte der Jnter-
nationalen Arbeiteraſſoziation wie die Geſchichte der Pariſer
Kommune auf jedem Blatt, wie ſehr der Proudhonismus den
Vormarſch der europäiſchen Arbeiterklaſſe gehemmt hat.

Deshalb iſt es auch begreiflich, daß die deutſche Scharfmacher
preſſe den hundertſten Geburtstag Proudhons in hohen Tönen
feiert, als hätte er zu den Jhrigen gehört, was ihr am hundert-
ſten Geburtstage Weitlings nicht im Traume eingefallen iſt.
So ſchwer räch ſich Proudhons Abweichen von der breiten
Heeres und Siegesſtraße der proletariſchen Revolution; alle
ſeine revolutionären Phraſen und er war daran ſo reich wie
Marx arm ſchützen ſein Andenken nicht vor dem trotz alledem
unverdienten Schickſal, von den Soldſchreibern des wildeſten
Ausbentertums geprieſen zu werden.

ne
Das verräteriſche Herz.

Von Sdgar AllanPoe.
Es iſt wahr! nervös, entſetzlich nervös war ich in jener Zeit

bin es noch; aber warum ſoll ich denn wahnſinnig ſein?und nocDie Krankheit hatte mir die
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ſtört, nicht abgeſtumpft. Vor allem war mein Gehör außer-
ordentlich reizbar und fein geworden. Jch hörte aues, was im

Himmel und auf Erden geſchah; auch manchyes, was in der Hölle

auch nichts, als
Sinne verſchärft, aber nicht zer-

ganzen letzten Woche, bevor ih ihn tötete.

vorging. Wie könnte ich alſo wahnſinnig ſein? Man höre nur,
wie vernünftig und ruhig ich den ganzen Herging ver Geſchichte
erzählen tann

Wie der Gedanke daran mir zuerſt in den Sinn kam, weiß
ich wirklich nicht ſagen; aber als ich ihn einmal gefaßt hatte,
verfolgte er mich Tag und Nacht. Einen beſonderen Zweck hatte
ich nicht daber Auch niat' Haß war es, was mich dazu ver
leitete denn ich hatte den alten Mann lieb. Er war mir nie
zu nahe getreten, hatte noch nie auch nur mit einem Worte be
leidigt. Apch ſein Gold verlockte mich nicht aber ich glaube,
es war ſein Auge, was mich reizte. Ja, das mußte es ſein
Cines ſeiner Augen glich nämlich dem eines Geiers es war
von bläulich blaſſer Farbe und mit einem Hänutchen darüber.
So oft er mich damir anſah, hatte ich eine Empfindung, als ob
mir das Blut in den Adern gerinne; und ſo kam es, daß in
meiner Seele allmählich der Entſchluß reifte, daß ich den alten
Mann umbringen wollte, nur um mich ſür immer von jenem
Auge zu befreien.

Das iſt alles, weshalb man mich nun für wahnſinnig hält.
Wahnſinnige aber handeln ohne Ueberlegung, und man hätte
mich nur ſehen ſollen! Wie planmäßig ich dabei zu Werke
ging mit welcher Vorſicht, nut welcher Bedachtſamkeit, mit
welcher Verſtellung ich zur Ausführung ſchritt! Nie war ich
freundlicher gegen den alten Mann geweſen, als während der

Jede Nacht, wenn
es auf Mitternacht ging, ſchlich ich an ſeine Tür, legte die Hand
auf den Drücker des Schloſſes und öffnete ſie ach, wie leiſe!
wie allmählich Und wenn ich die Tür weit genug geöffnet
hatte, um durch den Spalt meinen Kopf hineinbringen zu
können, zog ich eine Laterne hervor, die ringsum beſchloſſen
war, ſo daß kein Strahl hinausdringen konnte, und dann ſtreckte
ich meinen Kopf hinein. O, hätte mich jemand dabei geſehen,
der hätte ſicherlich gelacht, wie vorſichtig und geſchickt ich ihn
vorſtreckte, und wie ſchlan und behutſam ich das alles anfing!
Ganz, ganz ſachte ſtreckte ich ihn vor, um den alten Mann ja
nicht aus dem Schlafe aufzuſtoren. Es dauerte eine geſchlagene
Stunde, bis ich endlich meinen Kopf ſoweit durch die Oeffnung
hineingebracht hatte, daß ich den alten Mann in ſeinem Bette
liegen ſehen konnte. Ha! würde wohl ein Wahnſinniger ſo viel
Geduld und Vehutſamkeit gehabt haben? Und dann, wenn ich
meinen Kopf glücklich innerbalb des Zimmers hatte, öffnete ich
leiſe achl wie leiſe wie überaus vorſichtig, damit die
Scharniere nicht etwa zu laut knirſchen möchten die Blenden
der Laterne. Ich öffnete ſie, aber gerade nur ſo weit, daß ein
einziger winziger Strahl auf das Geierauge fallen konnte. Und
ſo trieb ich es ſieben Nächte lang, und jedesmal gerade um die
Mitternachtsſtunde; allein, ich fand das Auge ſtets geſchloſſen,
und ſo konnte ich unmöglich ans Werk gehen, denn es war ja
nicht der alte Mann, ſondern nur ſein böſes Auge, was mich
ärgerte. Jeden Morgen, ſobald der Tag grante, trat ich dreiſt
in ſein Zimmer ein und ſprach ganz unbefangen mit ihm,
redete ihn in berzlichem Tone mit ſeinem Namen an und er
kundigte mich, wie er geſchlafen habe. Er hätte alſo ein ganz
beſonders argwöhniſcher alter Mann ſein müſſen, um auch nur
eine Ahnung davon zu haben, mit welchen Gedanken ich ihn
gerade in der Mitternachtsſtunde, während er ſchlief, allnächtlich
betrachtete. Als in dieſer Weiſe die achte Nacht herangekommen
war. öffnete ich die Tür mit noch mehr als der gewöhnlichen
Vorſicht. Der Sekundenzeiger einer Uhr bewegt ſich raſcher,
als ich meine Hand bewegte. Noch nie war ich mir in ſolchem
Grade meiner Fähigkeiten und meines Scharffinns bewußt ge-
weſen als wie in dieſer Nacht. Jm empfand ein inneres Froh-
locken darüber, das ich kaum zu bemeiſtern vermochte. Zu
denken, daß ich auf der Schwelle ſeines Zimmers ſtand, und die
Tür ganz allmählich, immer etwas weiter und weiter öffnete,
und daß er auch nicht einmal im Traume eine Ahnung von
meinem heimlichen Tun und Treiben hattel O, bei dieſer Vor-
ſtellung mußte ich geradezu in mich hineinkichern. Vielleicht
aber hat er mich doch gehört, denn in dieſem Augenblicke be
wegte er ſich plötzlich in ſeinem Bette, als wäre er durch irgend
etwas aufgeſchreckt worden. Jetzt wird man denken, daß ich
mich aus dem Staube gemacht hätte. Doch nein Jn ſeinem
Zimmer war es ſtockfinſter, denn aus Furcht vor Räubern hatte
er die Läden feſt verſchloſſen. Jch wußte alſo, daß er das
Oeffnen der Tür nicht ſehen konnte, und mit unerſchütterlicher
Ausdauer hielt ich mich daran, ſie immer etwas weiter und
weiter zu öffnen.

Endlich hatte ich meinen Kopf ganz hineingeſchoben und ich
war gerade im Begriff, die Blenden der Laterine zu öffnen. Da
glitt mir der Daumen von dem zinnernen Häkchen ab, und der
alte Mann richtete ſich im Vette auf und rief: „Wer iſt da?“

Jch verhielt mich ganz ruhig und erwiderte nichts. Eine
ganze Stunde lang wagte ich kaum zu atmen und zuckte auch
nicht mit einer Wimper; während dieſer Zeit hörte ich aber
o ob er ſich wieder niedergelegt hätte. Noch immer
ſaß er im Vette aufrecht und horchte; gerade wie ich ſelbſt es



19

Nacht für Nacht getan hatte; lauſchte auch er auf die Totenuhr
in der Wand.

Plötzlich hörte ich etwas wie ein leiſes Stöhnen. Jch erkannte
darin das Aufſeufzen eines töd'ichen Schreckens. Ein Stöhnen
vor Schmerz oder Kummer war es nicht. Es war jener
e halb erſtickte Laut, wie er ſich aus der Tiefe einer angſt-
erfüllten Seele losreißt. Jch kenne dieſes qualvolle Aufſeufzen
nur zu gut. Manche Nacht, wenn in der Mitternachtsſtunde
alles im tiefen Schlafe lag, ſtieg es aus meiner eigenen Bruſt
herauf, mit ſeiner entſetzlichen Beklemmung die Schrecken zu
vermehren, die mich von Sinnen brachten. Jch ſage, ich kannte
es nur zu gut, und ich wußte, was der alte Mann empfinden
mußte. Er tat mir leid. obgleich ich innerlich vergnügt war.
Ich wußte, daß er ſeit dem erſten leiſen Geräuſch, das ihn ver-
anutzt hatte, ſich um Bette umzudrehen, die ganze Zeit über
wach gelegen hatte. Jmmer mehr von der Angſt überwältigt,
würde er bemüht geweſen in ſie ſich als grundlos vorzu-
ſpiegeln; aber es hatte. ihm damit nicht gelingen wollen. Ver

würde er ſich geſagt haben: „Es iſt nichts; nur der
Wind, der ſich im Schornſtein verfing; vielleicht eine Maus,
die über den Boden huſchte, oder das leiſe Zirpen eines Heim-
chens.“ Sicherlich, der alte Mann verſuchte ſich ſelbſt zu
tröſten mit ſolchen Erklärungen. Aber es war alles eitles Be-
mühen; alles umſonſt! Der ihm nahende Tod war bereits vor
ihn hingetreten, und ſeine ſchwarzen Schatten über die Seele
ſeines Opfers breitend, war es die ſchauerliche Wirkung dieſer
unfichtbaren Schatten, die den alten Mann, trotzdem er weder
etwas ſah noch hörte, meine Gegenwart in ſeinem Zimmer em-
pfinden ließ.

Nachdem ich längere Zeit ſehr geduldig gewartet hatte, ohne
daß ich ihn ſich niederlegen gehört hätte, entſchloß ich mich, an
meiner Laterne wieder einen ganz ganz kleinen Spalt zu
öffnen. Jch tat dies mit der größten Vorſicht. Es iſt unmög-
lich, ſich eine Vorſtellung davon zu machen, wie leiſe und all
mählich ich die Blenden öffnete, bis endlich ein einziger dünner
Strahl, ſo fein wie der Faden eines Spinngewebes, durch den
Spalt hervorſchimmerte und auf das Geierauge fiel.

Es ſtand offen, weit offen, und indem ich darauf hinblickte,
ſtieg mir die Wut auf. Vollkommen deutlich ſah ich es ein
mattes Blan, mit einem ſcheußlichen Schleier darüber, daß es
mich ſchauernd' durchrieſekte bis ins innerſte Mark der Glieder.
Aber von des alten Mannes Geſicht oder Geſtalt konnte ich
nichts weiter erkennen, denn ich hatte förmlich inſtinktiv den
Strahl gerade auf die verwünſchte Stelle gerichtet.

Jch habe ſchon geſagt, daß mein vermeintlicher Wahnſinn in
nichts anderem als in einer überreizten Verſchärfung meiner
Sinne beſtand. So drang jetzt in mein Ohr ein leiſes, dumpfes,
aber raſch bewegliches Geräuſch, wie das Ticken einer mit Watte
umwickelten Uhr. Auch diefes Geräuſch war mir bekannt. Es
war des alten Mannes Herzklopfen, und es entflammte meine
Wut nur noch mehr, wie durch den Trommelwirbel der Mut
des Soldaten aufgeſtachelt wird.

Aber auch jetzt bezwang ich mich noch und blieb ruhig. Jch
wagte kaum zu atmen, und die Laterne hielt ich unbeweglich
feſt in der Hand. Jch verſuchte, wie ſicher ich den Strahl auf
das Auge gerichtet halten konnte. Mittlerweile nahm das
hölliſche Pochen des Herzens immer mehr zu. Mit jedem
Augenblick wurden die Schläge raſcher und lauter. Des alten
Mannes Entſetzen mußte den höchſten Grad erreicht haben. Jch
ſagte, mit jedem Augenblick wurde ſein Herzſchlag lauter und
immer lauter! Wird man mich auch verſtehen? Jch ſagte
ſchon, daß ich nervös ſei, und das bin ich wirklich. Jetzt, in
tieſſter Mitternachtsſtunde und bei der furchtbaren Totenſtille
in dem alten Hanſe, geriet ich durch jenes ſonderbare Geräuſch
in einen gar nicht mehr zu bewältigenden Schrecken. Nur noch
ein paar Minuten lang konnte ich mich bezwingen, daß ich ruhig
ſtehen blieb. Aber das Klopfen wurde lauter und lauter, und
ich dachte, das Herz müſſe ihm davon zerſpringen. Und nun
wurde ich von einer neuen Angſt befallen: das Geräuſch
konnte von irgend einem Nachbar gehört werden! Dies machte
allem ein Endel Des alten Mannes Stunde hatte geſchlagen!
Mit einem lauten Schrei riß ich die Blenven an der Laterne
auf und ſprang ins Zimmer hinein. Nur einmal ein
einziges Mal ſtöhnte er auf. Jn einem Nu hatte ich ihn auf die
Dielen geriſſen und zog die ſchweren Kiſſen über ihn her. Dann
lächelte ich vergnügt, daß die Tat ſo weit vollbracht war. Aber
das Herz ſchlug mit gedämpftem Tone noch mehrere Minuten
lang fort. Allein das bekümmerte mich nicht; durch die Wand
würde man es ja doch nicht hören, und endlich hörte es auch auf.
Der alte Mann war tot. Jch entfernte die Kiſſen und unter-
alt den Körper. Kein Zweifel mehr, er war tot tot, als
ätte er nie geatmet. Jch legte meine Hand auf das Herz und

ließ ſie mehrere Minuten lang darauf liegen. Es regte ſich
nichts mehr. Er war unwiderruflich tot. Sein Auge konnte
mich nicht mehr quälen.

Wer mich noch für wahnſinnig halten möchte, wird den Ge
danken daran aufgeben, wenn ich ſchildere, wie wohl überlegte
Vorkehrungen ich traf, um den Körper zu verbergen. Die Nacht
begann zu ſchwinden, und ich arbeitete in ſchweigender Haſt.

Jch riß vom Boden des Zimmers drei Dielen auf und barg

alles zwiſchen der Füllung. Dann fügte ich die Dielen ſo ge
ſchickt und genau an der vorigen Stelle wirder em, datz kemes
Menſchen Auge ſelbſt nicht einmal das ſfernge ingend eine
Veränderung hätte enidecken können Du war auch gar nichts
abzuwaſchen lilgendwo ein Flecken micht die geringſte
Spur von einem Blntstropfen. Dazu war ich viel 6u vor ſichtig
geweſen.

Als ich dieſe Vorkehrungen beendet hatte, war es vier Uhr
aber noch ſtockfinſtere Nacht Gerade als von der Uhr die
Stunde chlug, wurde von der Straße her an die Hanstür ge
klopft. Leichten Herzens ging ich hinaus, um ſie zu offnen Jch
ſage leichten Herzens, denn was hälte ich tetzt auch noch zu
fürchten gehabt? Drei Männer traten herein die ſich ant aller
Höflichteit als Beamte der Polizei zu erkennen guben Einer
von meinen Nachbarn hatte in der Nacht einen Schrei gehört
dies hatte den Verdacht an irgend eine Untat erweckt. Die
Polizei war davon in Kenntnis geſetzt. und da ſchickte fie nun
u Beamten, um an Ort und Stelle eine Unterjuchung vorzu
nehmen.

Ich lächelte denn was konnte ich zu befürchten haben?
und hieß die Herren willkommen Ueber den Schrei gab ich an,
daß ich ihn ſelbſt im Traume ausgeſtoßen häötte, und was den
alten Viann betrifft, ſo ſagte ich, daß er aufs Land gereig Fei.
Jch führte meine Veſucher im ganzen Hauſe herum und forbecte
ſie auf, überall Umſchau zu halten und alles recht genau zu
unterſuchen. Schließlich führte ich ſie auch in des alten Mannes
Zimmer, zeigte ihnen, daß all ſein Hab und Gut ſicher aufbe-
wahrt und gänzlich unberührt war. Jn meinem Sicherheits
gefühl war ich förmlich wie berauſcht, ſo daß ich Stühle herbei-
holte und die Beamten nötigte, ſich hier von ihren Mühen aus-
zuruhen. Für mich ſelbſt ſtellte ich in der wahnſinnigen Ver-
meſſenheit meines als vollkommen betrachteten Gelingens
einen Stuhl gerade auf die Stelle, wo ich den Leichnam meines
Opfers verborgen hatte.

Die Poliziſten waren zufrieden geſtellt Mein Benehmen
hatte ſie überzeugt und mir ſelbſt war ganz beſonders wohl zu
Mute. Sie hatten Platz genommen, und während ich vergnügt
ihre Fragen beantwortete, plauderten ſie dazwiſchen von
anderen Dingen. Aber es dauerte nicht lange, da fühlte ich,
wie ich blaß wurde, und ich wünſchte, daß ſie fort ſein möchten.
Der Kopf tat mir weh, und es ſauſte mir vor den Ohren; aber
fie ſaßen noch immer da und planderten weiter. Das Saufen
wurde heftiger es dauerte immer fort und nahm einen be-
ſtimmteren Ton an. Um die fürchterliche Empfindung los zu
werden, miſchte ich mich freier in die Unterhaltung Aber das
ſauſende Geräuſch dauert fort und wurd- immer deutlicher,
bis ich mich endlich überzengte, daß es nicht in meinen Ohren
war.

Jedenfalls mußte ich jetzt ſehr blaß geworden ſein aber ich
ſprach noch mehr darauf los und mit lauterer Stimme. Allein
auch das Geräuſch wurde ſtärker was ſollte ich anfangen?
Es war ein leiſer, dumpfer, raſcher Ton ganz ähnlich dem
Ticken einer mit Watte umwickelten Uhr. Der Atem verging
mir und die Beamten hörten es noch immer nicht. Jch ſprach
noch raſcher noch lebhafter; aber auch das Geränſch wurde
beſtändig lauter! Jch ſtand auf und disputierte über Kleinig-
keiten mit ſtark erhobener Stimme und heftigen Gebärden Es
half nichts! Auch das Geräuſch ſteigerte ſich. Warum gingen
ſie denn nicht endlich?! Als ob mich die Beamten durch ihre
Beobachtungen zur Wut aufgeſtachelt hätten, ging ich mit
ſchweren Tritten im Zimmer auf und nieder. Alles vergeb-
lich! Das Geräuſch nahm beſtändig zu. Mein Gott! was
konnte ich noch tun? Fch ſchäumte vor Wott ich raſte und
fluchte. Jch ergriſf den Stuhl, auf dem ich geſeſſen hatte, und
ſcharrte damit auf den Dielen herum, aber das Geräuſch wurde
immer lauter, alles andere übertönend. Lauter lauter
noch immer lauter wurde es! Und die Männer plauderten
vergnüglich weiter und lächelten dazu. War es möglich, daß
ſie es nicht hörten Allmächtiger Gott! nein, nein Sie
hörten es! Sie permuteten den Zuſammenhang! Sie
kannten die Bedeutungl! Sie trieben nur ihren Spott mit
meinem Entſetzen! Dies waren meine Gedanken, und ſie
ſind es noch heute. Aber alles andere ſchien Labſal gegen dieſe
Seelenqual! Alles andere wäre erträglicher geweſen, als dieſer
Hohn! Dieſes heuchleriſche Lächeln konnte ich nicht länger er-
tragen! Es war mir, als hätte ich ſterben müſſen, wenn ich
nicht laut aufſchriel! Und jetzt horch! lauter und immer
lauter und lauter! „Schurken!“ ſchrie ich heraus, „verſtellt
euch nicht länger! Jch geſtehe die Tat! reißt die Dielen auf!

hier, hier! es iſt das grauenhafte Klopfen ſeines
Herzens

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Was das Waſſer koſtet.

Das weitverbreitete Vorurteil, daß Waſſer „nichts koſtet“,
wird durch eine nähere Betrachtung von anſcheinend ganz ſelbſt
verſtändlichen und alltäglichen Dingen in ſchlagender Weiſe
widerlegt. Ein Mitarbeiter von „Engliſh Mechanie“ zeigt an
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der Hand von Ziffern und Belegen, welch verhältnismäßig un
eheure men wir für Waſſer auszugeben gezwungen ſind.

Einer der wichtigſten Poſten der Haushaltung, die Fleiſcher
rechnung, iſt geradezu ein Muſterbeiſpiel, denn nicht weniger
als drei Viertel der Maſſe der allerbeſten Fleiſchſorten ent
fallen auf ihren Waſſergehalt. Rohes Rind oder Hammel
fleiſch enthält genau 75 Prozent Waſſer. Andere Fleiſchſorten
ſind u etwas waſſerärmer in ihrer Zuſammenſetzung.
So enthält Lammfleiſch nur 64 Proz. und Schweinefleiſch ſo
gar nur zwiſchen 50 und 60 Proz. Am „ausgiebigſten“ iſt ge
räucherter Schinken, deſſen Feuchtigkeitsgehalt nur ſelten über
22 Proz. hinausgeht. Da die fetten Nahrungsmittel Sauer-
ſtoff und Waſſerſtoff nicht in Form von Waſſer enthalten, ſo
läßt ſich ganz allgemein ſagen, daß fette oder ölige Speiſen
wenig Waſſer einſchließen. Beſonders deutlich iſt dies beim
Veflügel zu bemerken. Taubenfleiſch enthält 75 Proz. Waſſer,
Enten und Hühnerfleiſch etwa 70, fettes Gänſefleiſch dagegen
nur 383. Bei Fiſchen ſchwankt der Waſſergehalt des Fleiſches
zwiſchen 40 und 80 Proz. Die am meiſten marktgängigen
Arten haben ziemlich waſſerreiches Fleiſch. So enthält das
Fleiſch der Aale 75 Proz. Waſſer, das der Lachſe und anderen

Fiſcharten mit rotem Fleiſch 77, weiße Fiſche, wie Seezunge
und Steinbutte ſogar 78. Das Jdeal eines Nahrungsmittels
iſt ohne Zweifel die Milch. Gleichwohl enthält gute, nicht „ge-
taufte“ Milch ſchon 86—88 Proz. Waſſer. Milch iſt aber keines-
wegs das waſſerreichſte Nährmittel. Es gibt ſolche von feſter
Konſiſtenz, die ſie übertreffen. So hat die Rübe faſt 90 Proz.
Waſſer. Roch ſeltſamer erſcheint es, daß bei manchen Ge-
müſſen, z. B. Gurfken, überhaupt nur 5 Proz. der geſamten
Maſſe nicht aus Waſſer beſteht. Neunzehn Zwanzigſtel des
Gewichts entfallen alſo lediglich auf Waſſer, und eine Gurke
enthält tatſächlich um 7—-9 Proz. mehr Maſſer als die Milch,
die wir trinken. Die oberflächliche Schätzung gibt gar keinen
Anhaltspunkt über den Waſſergehalt eines Nahrungsmittels
und damit über ſeinen Preis. Während ein feſter fleiſchiger
Apfel 80-82 Proz. Waſſer enthält, und die recht feſt und hart
erſcheinende Stachelbeere 90 Proz., haben die ſaftigſten Wein-
trauben nur 80 Proz. Sehr waſſerarme Subſtanzen ſind in
umgekehrtem Zuſtande meiſt gar nicht genießbar. Die Ur-
anfänge der Kochkunſt beſtehen in der Zugabe von Waſſer. Oft
iſt es möglich, nachdem dieſer Waſſerzufatz erfolgt iſt, ihn durch
Verdunfſtung mit Vorteil zum großen Teil wieder zu ent-
fernen. Das geſchieht beiſpielsweiſe bei der Bereitung von
Biskuits, die in fertigem Zuſtande kaum mehr als 8 Proz.
Waſſer enthalten. Jedenfalls iſt zur Verdauung Waſſer nötig,
denn der Wagen wäre ohne ausreichende Flüſſigkeitsmenge
nicht arbeitsfähbig.

Die angebliche Erweiterung unſeres Sonnenſyſtems,
die durch die Entdeckung eines neuen Planeten jenſeits und in
faſt doppeltem Abſtande des Neptun nachgewieſen ſein ſollte,
ſtellt ſich in Wirklichkeit ganz anders dar, als man aus den
erſten Berichten ſchließen mußte. Es handelt ſich nicht um die
eigentliche Feſtſtellung des Vorhandenſeins eines ſolchen
Himmelskörpers mit dem Fernrohr oder der photographiſchen
Platte, ſondern nur um einen erneuten Verſuceh, ſeine Eri-
ſtenz durch aſtronomiſche Rechnungen zu erweiſen. Profeſſor
Pickering iſt durch ſeine Forſchungen zu der Ueberzeugung ge-
führt worden, daß jenſeits des Neptuns noch ein unbekannter
Planet vorhanden ſein muß, deſſen Elemente er ſchätzungsweiſe
aufgeſtellt hat, und den er mittels des Bruce-Teleſkops entdecken
zu können hofft. Schon früher hat Forbes die Bahn eines mut-
maßlichen, noch die ins Geſichtsfeld eines Fernrohres gebrachten
Planeten unſeres Syſtems angegeben, allein ſeine Annahmen
ſind von denen Pickerings durchaus verſchieden. Es iſt nun
ſehr wohl möglich. daß beide Aſtronomen vollkommen richtige
Rechnungen aufgeſtellt haben und daß die Differenz ſich daraus
erklärt, daß ſich mehr als ein neues Geſtirn jenſeits der
Neptunbahn befindet. Was nun die Ausſichten anlangt, den

Picdckeringſchen Planeten tatſächlich mittels des Teleſkops zu
faſſen, ſo ſind fie, obgleich Pickering ſeinen gegenwärtigen
Ort ziemlich genau angegeben hat, nicht allzu günſtig, da derDurchmeſſer des geheimnisvollen Wanderers Jußerſt gerin

ſein muß. Sleichwohl iſt die Hoffnung vorhanden, daß es do
gelingen könnte ſeiner anſichtig zu werden. Es wäre auch an
zunehmen, daß ſich der Planet, wie es eben Pickering und For

s verſucht haben, mit Sicherheit aus den Störungen des
Reptuns berechnen ließe, wie ja dieſer ſelbſt aus denen des
Uranus vor ſeiner eigentlichen Entdeckung berechnet worden
iſt. Auch das iſt nicht unmöglich. Aber ſchon im Jahre 1865
hat Newcomb auf die ungeheuren Schwierigkeiten hingewieſen,
die einer ſoſchen Berechnung entgegenſtehen. Nur wenn der
unbekannte Planet größer wäre als der Uranus, könnte er in
günſtiger Stellung ſeinen Einfluß fühlbar machen.

Ein Schiff ohne Eiſen.
Aus Reuyork wird berichtet: Das CarnegieJnſtitut in

Waſhington läßt jest hier für erdmagnetiſche For
ſchungsfahrten eine Jacht erbauen, bei deren Konſtruk-
cZE

tion die Verwendung von Eiſen nach Möglichkeit vermieden
wird. Tatſächlich mag man das Fahrzeug als ein „Schiff ohne
Eiſen“ bezeichnen, denn nur ein ganz dünner Zylinder in der
ſonſt aus Bronze konſtruierten Dampfmaſchine und die Ventil-
ſtangen ſind aus Gußeiſen bezw. Stahl hergeſtellt. Da das
ganze Schiff 568 Tons Waſſerverdrängung haben wird. kommt
dieſes Eiſen gar nicht in Betracht und es wird, der Anficht der
Fachmänner zufolge, keinerlei Einfluß auf die BeobachtungsJnſtrumente haben, mit denen das Fahrzeug ausgerüſtet ſein
wird. Wo ſonſt auf anderen Schiffen Eiſen verwendet
wird, iſt hier entweder Kupfer, Bronze oder hartes
Holz zu finden. Das Fahrzeug iſt in erſter Linie als Segel-
ſchiff gedacht; ſeine Maſchine ſoll nur bei Windſtelle oder
widrigen Winden gebraucht werden und wird ſtündlich ſechs
Knoten machen.

Ein neuentdecktes Urvolk. Auf der MorningtonJnſel, die
zu dem im Golf von Carpentaria gelegenen WellesleyArchipel
gehört, entdeckte der mit dem Schutz der Eingeborenen in
Queensland betraute Beamte Howard einen Urſtamm, der noch
niemals mit Weißen in Berührung gekommen war. Nachdem
er ein paar Tage vergeblich nach Einwohnern der Jnſel ge-
ſucht hatte, begegnete er zunächſt einzelnen Angehörigen des
Stammes und ſchließlich einer größeren Anzahl. Sie erwieſen
ſich als ein vollkommen im Urzuſtand lebendes Volk. Der
Tabakgenuß war ihnen völlig fremd, auch die Nahrungsmittel
der Europäer, wie Brot, Fleiſch und Zucker, widerſtrebten
ihrem Gaumen augenſcheinlich auf das entſchiedenſte, obgleich
ſie voll Neugier die ihnen ungewohnten Dinge zu koſten ſuchten.
Nach der in der Wochenſchrift „Engliſh Mechanic“ gegebenen
Beſchreibung ſind die Bewohner der Mornington-Jnſel an
ſcheinend heruntergekommene und abgemagerte, tatſächlich aber
äußerſt behende und kräftige Leute, denen jede Krankheit unbe
kannt iſt. Die bisher faſt gar nicht bekannte Jnſel iſt über
200 Kilometer lang, mißt jedoch an der breiteſten Stelle nur
etwa 14 Kilometer. Die Lebensweiſe der Bewohner iſt ganz
und gar die eines Urvolks. Sie bauen keine Häuſer, ſondern
begnügen ſich damit, ihre Lagerſtätten durch eine Art Wind-
fang zu ſchützen. Sie nähren ſich lediglich von den Nüſſen des
Pandanus-Baumes, von Fiſchen und einer Art Knollenfrucht.

J

Sinnſprüche.
Wer fertig iſt, dem iſt nichts recht zu machen,
Ein Werdender wird immer dankbar ſein.

Goethe.

Vom Schlechten kann man nie zu wenig und das Gute nie zu

oft leſen. n Schopenhauer.
Zu einem großen Manne gehört beides: Kleinigkeiten als

Kleinigkeiten und wichtige Dinge als wichtige Dinge zu be-

handeln. e Leſſing.
Keiner konnt' noch Kunde geben,
Was das Jenſeits dort ihm bot.
Viele Dinge lehrt das Leben,
Doch am meiſten weiß der Tod.

humor und Satire.
An einer rheiniſchen Hochſchule pflegte ein Theologieprofeſſor

zum Schluſſe ſeiner Kollegſtunden an die Theologiebefliſſenen
Druckbogen zu verteilen, die den Jnhalt ſeines Vortrages in
Form einer Dispoſition wiedergaben. Auf dieſen Druckbogenſtand unter „Fetiſchismus“ wörtlich fokgendes: „Der Fetiſchie-

mus iſt: 1. handwerksmäßig, 2. naip leicht. 3. ungemein ver
derblich.“ Mit dieſer Wiſſenſchaft ausgerüſtet, zogen die Theo
logen ins Examen. Einer derfelben wird im Verlauf des
Examens gefragt, was Fetiſchismus ſei, worauf er im Bruſt
tone der Ueberzeugung die oben angegebenen drei Punkte
mechaniſch herunterleiert. „Gut, Herr Kandidatl! Sie haben
ihn vollſtändig gerichtetl“ war die befriedigte Antwort des
Profeſſors.

Der Direktor des Gymnaſiums einer mitteldeutſchen Stadt
hatte den Spitznamen „Dopp“. Sein Nachfolger hielt beim
Antritt ſeines Amtes an die Primaner eine längere An
ſprache. Zum Schluſſe bemerkte er: „Es iſt mir übrigens wohl
bekannt, daß Sie dem früheren Direktor einen Spitznamen bei
gelegt; wenn Sie mir nun auch einen ſolchen geben wollen,
meinetwegen aber ich bitte mir aus, wenigſtens einen mit
Jnbalt. Er erhielt von den gehorſamen Penälern den
Namen „Nachtdopp“. (Simplizifſimus.)

J. G. Seidl.

Beraut wortlicher Redaktenr: Karl Vock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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